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Breslau, im März. 


Wenn die Preſſe unter den vielen eigenthümlichen 
Erſcheinungen der Gegenwart auch nur den bedeutſa⸗ 
men und hervorragenden eine ganz beſondere Theilnahme 
widmen darf, fo vindizirt ſich der Aktien⸗Verkehr, 
vermöge der ſeltſamen Aufregung, welche er veranlaßt 
hat, wohl einen Anſpruch darauf. Er hat eine Zeit 
herbeigeführt, wo das Geld auf der Straße zu liegen 
ſcheint und das Glück mit unbegrenzter Verſchwendung 
ſeine Gaben über die Welt ausſchüttet. Die Kunſt reich 
zu werden, oder Geld zu verdienen, Geld — dieſe ewig 
ungebrochene Kraft auf der Erde, iſt durch ihn denen, 
die am meiſten darnach begehren, den Habſüchtigen oder 
Bedürftigen ganz nahe gerückt. Aus dieſem Grunde eben 
konzentrirt ſich das Intereſſe des Tages in Aktienge⸗ 
ſchäften und die Spekulationswuth feſſelt die Geiſter 
mächtiger als je. Der Schwindel ſelbſt, den ſolche Ein⸗ 
flüſſe ſtets erweckten, iſt ſo rieſenhoch darunter aufge⸗ 
wachſen, daß er ſeinem Höhepunkte nicht mehr fern zu 
ſtehen ſcheint. N . 

Bevor wir jedoch ſeiner haltloſen Exiſtenz nachge⸗ 
hen, um ſie anzugreifen, beklagen wir zunächſt, daß 
gerade er durch die Lebhaftigkeit ſeiner Bewegung an 
dem Aufſchwunge des Eiſenbahnweſens mitarbeiten und 
ſomit anſcheinend ſich Verdienſte erwerben mußte. Denn, 
ſind dieſe Verdienſte auch nicht zu läugnen, ſo verſagen 
wir ihnen doch Anerkennung, weil ſie eigennützigerweiſe 
nur in das Vertrauen einzudringen ſtrebten, deſſen die 
Intrigue bedarf, um ihre Fäden und Netze mit Erfolg 
auszuſpinnen. Der Schwindel nämlich, der die Erwei⸗ 
terung der Schienenwege mit ſo großem Enthuſiasmus 
begrüßt, ſieht über den Nutzen und die Segnungen, 
welche der Welt daraus erwachſen ſollen, mit gleichgül⸗ 
tigem Auge hinweg; er kennt nur ſeine Zwecke, die er 
mit Eifer, Haft und Energie verfolgt. Man täuſcht 
ſich daher offenbar, wenn man den Aktienſchwindel mit 
dem Intereſſe für Eiſenbahnen ausgleicht, fie von ein⸗ 
ander abhängig macht, oder gar in dem einen die na⸗ 
türliche Urſache des anderen aufzufinden glaubt. 

Er treibt ſein Unweſen unter doppelſeitiger Geſtalt. 
Entweder wirft er ſich auf neue Projekte, deren Ren⸗ 
tabilität oft unſicher und fraglich, oft ganz unbegründet 
iſt, oder er führt den Cours bereits creirter Eiſenbahn⸗ 
Aktien durch Machinationen, Zeitungsnachrichten, falfche 

und erfundene Gerüchte, nach Belieben zur Hauſſe oder 
Baiſſe. Die erſte Operation kann natürlich nur in je⸗ 
ner ungewöhnlichen Theilnahme Wurzel faſſen, die für 
das Inſtitut der Eiſenbahnen ſich herausgeſtellt hat, 
dieſe Theilnahme aber und das leichtgläubige Vertrauen, 
zu dem ſie ausartet, ſind ſo arg mißbraucht worden 
und ſo künſtlich angefacht und entzündet, daß jeder Auf⸗ 
ruf zu neuen Zeichnungen außerordentlichen Ereigniſſen 
gleicht. Man hat buchſtäblich nicht Zeit zu unterſuchen, 
ob das Projekt als Bedürfniß ſich rechtfertige, ob und 
unter welchen Verhältniſſen es ins Leben treten könne, 
man ſendet Couriere und Eſtafetten, man überflügelt 
ſich, zeichnet Millionen, Hunderttauſende und die junge 
Unternehmung iſt durch Zeichnungen gedeckt, die mehr 
als dreimal hinreichen, ihr ſofort den Lebensodem ein⸗ 
zuhauchen. Drei Tage darauf ſind % dieſes hart er⸗ 
kämpften Gutes ſchon durch die zehnte Hand gewan⸗ 
dert, die eine bot der anderen Avantage, und am vier⸗ 
ten Tage endlich iſt man ſehr glücklich mit einem Agio 
von 6—8 pCt. die Aktionärrechte einer Bahn erwor⸗ 
ben zu haben, die heut noch zwiſchen Himmel und Erde 
ſchwebt, und morgen als eine Chimäre ſich erweiſen muß. 

Die künſtlichen Coursbewegungen ſind nicht minder 
die ſicheren Zeichen eines ungeſunden naturwidrigen Ver⸗ 
kehrs. Ihre Hauptſtütze aber müſſen ſie in den ſoge⸗ 
nannten Prämienkäufen finden. Die Hazarderie dieſer 


Geſchäfte iſt noch weit ſchlüpfriger als die der gewöhn⸗ 
lichen Wetten, ſie hat durchaus keinen Anhaltspunkt, 
ſie vertraut ſich dem Zufall mit demſelben Leichtſinn 
an, wie die Opfer, welche der grüne Tiſch alljährlich 
verſchlingt. Deshalb aber iſt ſie eben ſo ſehr verführe⸗ 
riſch wie die Spielbank, und wie dieſe lockt ſie auch 
bei weitem am meiſten diejenigen an, welche das Glück 
noch zu erhaſchen nöthig haben, und es einem Mo⸗ 
ment verdanken wollen. Die Fluktuationen der Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien verkündigen ſich täglich durch die Zeitun⸗ 
gen der Maſſe, während die Leichtigkeit bei dieſem ge⸗ 
winnreichen Spiele ſich betheiligen zu können, der ge⸗ 
täuſchten Einfalt oder dem Leichtſinn ſo ſchnell eine 
Brücke baut, daß man ſich nicht mehr wundern darf, 
Ouvriers, oder gar Leute, denen der Boden einer ſelbſt⸗ 
ſtändigen Exiſtenz unter den Füßen fehlt, in Börſen⸗ 
Spekulanten verwandelt zu ſehen. Unfähig die Pläne 
zu durchſchauen, welche die Geiſter, die auf die Börſe 
wirken, intendiren, mittellos, um die Verluſte zu erlei⸗ 
den, welche mit den eintretenden Schwankungen ver⸗ 
knüpft ſind, überlaſſen ſich dieſe Leute einer fortdauern⸗ 
den Aufregung, in der das Intereſſe für Beruf und 
Streben, in der Charakter und Grundſätze nothwendig 
ſich auflöſen müſſen. N 

Hr. Runge behauptet deshalb mit Recht, daß der 
Mittelſtand, vor allen am meiſten auf den ſchnellen Er⸗ 


werb des Geldes hingewieſen, ſeiner Demoraliſation ent⸗ 


gegeneile, wenn er in dieſem Aktienſchwindel ein geeig⸗ 
netes Mittel zu ſeinen Zwecken auffinde. Dieſe Ueber⸗ 
zeugung hat Hr. R. auf dem allgemeinen Standpunkt 
humaniſtiſcher Beſtrebungen gewonnen, er wendet ſie 
deshalb auch nur auf das Allgemeine an, befürchtet eine 
Entſittlichung des geſammten Volkes, und ſieht als un⸗ 
mittelbare Folge den Pauperismus im blutigen Kampfe 
mit Eigenthum und Beſitz. Die Stellung des Kauf⸗ 
manns im Gewühl dieſer Zeit berührt er nur andeu⸗ 
tungsweiſe. Aber ſie verdient eine umfaſſendere Wür⸗ 
digung, denn die tägliche Erfahrung ergiebt zur Genüge, 
daß ſelbſt der Handelsſtand, den man gemeinhin für 
derartige Geſchäfte berechtigt hält, unter den laxen Ein⸗ 
flüſſen des Aktienſchwindels ſich demoraliſiren und die 
Grundbedingungen ſeines Beſtehens verlaſſen muß. 
Dieſe Grundbedingungen nämlich wollen durch Fleiß, 
ungetheilte Aufmerkſamkeit auf den Stand der Waaren⸗ 
bedürfniſſe und durch ein intelligentes Fortſchreiten mit 
der Zeit und Beobachten derſelben, unter ſoliden und 
rechtlichen Geſinnungen erfüllt ſein. Der Aktienſchwin⸗ 
del aber verlangt dieſe ungetheilte Aufmerkſamkeit nicht 
minder für ſich, er zieht ſie mit verführeriſcher Gewalt 
dort ab und zu ſich heran, er zerrüttet durch ſeinen 
täglichen Wechſel die Ordnung der Verhältniſſe, und 
führt, im Falle einer Reaktion, durch unerträgliche Ver⸗ 
luſte ſchnell einen gänzlichen Ruin herbei. Eine ſolide 
Geſchäftswirthſchaft, wie ſie der Kaufmann führen muß, 
verträgt ſich mit den beſprochenen Aktienkäufen nicht; 
die täglichen Abſchlüſſe an der Börſe, die enormen En⸗ 
gagements ganz unbedeutender Häuſer beweiſen dieſe 
Behauptung unwiderlegbar. Hunderttauſende rollen durch 
die Hand von Menſchen, die nicht über Tauſende ver⸗ 
fügen können, weil das Geſchäft, das in Differenzaus⸗ 
zahlungen beſteht, ſich mit ſehr geringen Mitteln be⸗ 


ſtreiten läßt; die Obliges jedoch, welche ſich daran knü⸗ 


pfen, und die Verwickelungen, welche ein unglückſeliges 


Ereigniß im Moment herbeizuführen vermag, bedenkt 
Niemand. Wie tief aber der Aktienſchwindel im All⸗ 
gemeinen die Moralität herabwürdigt, davon haben ſean⸗ 
daleuſe Vorgänge an der Börſe ſchon unzähligemal- 
Zeugniß abgelegt. Ehre und Gewiſſen werden von nie⸗ 


driger Gewinnſucht mit Füßen getreten; es iſt ein elen⸗ 
der Kampf, in welchem der Schlaue den Einfältigen 
ſchlägt und ſchändet. 


{de Ehronik. 


Inhalt: 1) Correſpondenz aus Landeshut, aus dem 


Wir zielen dieſe Vorwürfe gegen einen großen Theil 
von Kaufleuten ab, deren Geſchäfte weder auf die un⸗ 
ſicheren Chancen des Aktienhandels gegründet worden, 
noch ſich denſelben ausſetzen dürfen. Die wenigſten un⸗ 
ter ihnen ſind Kapitaliſten, die Meiſten ſuchen die Mög⸗ 
lichkeit ihrer Exiſtenz in fremden Krediten, dem Haupt⸗ 
nerv des merkantiliſchen Lebens. Bei einer eintreten⸗ 
den Reaktion, die ſie zu Grunde richtet, ſind ſie daher 
die erſte Veranlaſſung zu einem allgemeinen Mißkredit, 
zu einer Verſtimmung der Geldmänner und zu einem 
Mangel an Vertrauen, der ſtockend und hemmend über 
die ganze Geſchäftswelt ſeine vernichtenden Wirkungen 
ausbreitet. 

Wenn Handels- und gewerbliche Verhältniſſe dem 
Aktienſchwindel ſchon eine derartige traurige Epoche zu 
danken hätten, ſo dürfen ſie ſich noch weit mehr über 
die unverhältnißmäßige Ab ſorbirung der Gelder beklagen, 
die er als kenntlichſte Wirkung nach ſich gezogen hat. 
Der Kapitaliſt bringt ſeine Gelder durch Vorſchüſſe auf 
Aktien oder Depots zu einem Zinsfuße aus, wie er 
ihn bis dahin nie gekannt hat, weil die Hazarderie der 
Aktienſpekulanten verſchwenderiſche Opfer leiſtet, um das 
Glück immer wieder von neuem zu verſuchen; er ent⸗ 
zieht dem Kaufmann ſeine Hand, weil es nicht in der 
Zeit liegt, mit mäßigen Zinſen ſich zu begnügen, na⸗ 
türlich muß er die Gutmüthigkeit des Grundbeſitzers 
belächeln, der wie bisher auf ſeine Grundſtücke Hypo⸗ 
theken zu 3% — 4 0% aufzunehmen ſich träumen läßt. 
Ein wenig beſſer nur ergeht es induſtriellen Geiſtern, 
die mit andern als Eiſenbahnprojekten auftauchen. Die⸗ 
ſelbe Neuheit einer Idee und ihr origineller Urſprung, 
welche ehedem ſchon hinreichten um ſie zu unterdrücken, 
genügen nämlich heut allein, um Theilnahme für ſie 
einzuflößen. So weit hat ſich die Gegenwart allerdings 
ſchon von den Vorurtheilen früherer Tage emanzipirt. 
Aber die Gewinnſucht und der Aktienſchwindel liegen 
im Hinterhalt, paßt ſie dafür nicht, ſo darf ſie ſich we⸗ 
nig Gutes verſprechen. Bis zu einer Umgeſtaltung des 
Aktienhandels müſſen wir daher auch daran zweifeln, 
daß die Geldmaſſen, welche dem kaufmänniſchen und 
Gewerbsverkehr durch die erwähnte Abſorbirung entzo⸗ 
gen ſind, in ihr altes Bett wieder zurückkehren. So 
lange mögen wir uns aber auch nicht verhehlen, daß 
jene beiden Staats⸗Elemente gefährlich dadurch bedroht 
ſind, denn Geld muß durch die Adern des kaufmänni⸗ 
ſchen Lebens befruchtend und erhaltend ſich ergießen, 
wie das Blut in geregeltem Laufe durch den menſch⸗ 
lichen Körper; 

Dieſe trüben Betrachtungen vermag ſelbſt der Er⸗ 
laß des Hrn. Finanzminiſters nur einigermaßen zu ver⸗ 
ſcheuchen, wenn er nicht als der erſte Schritt zu ſpä⸗ 
teren durchgreifenden Maßregeln angeſehen werden darf. 
Wir geben auch dieſe Hoffnung nicht auf, weil wir 
davon unterrichtet ſind, daß ſchon ſeit geraumer Zeit 
die Agitation der Börſe jene hohe Behörde mit Unmuth 
und Beſorgniſſen erfüllt haben. In der That aber be⸗ 
findet ſich der Staat nicht nur theilweiſe im Beſitz der 
Mittel, um verderblichen Folgen einer Reaktion vorzu⸗ 
beugen, ſondern ſein eigenes Intereſſe weiſt ihn auch 
dringend darauſ hin, Handel und Gewerbe, die beſten 
Theile ſeines Organismus zu ſchätzen, gleichviel ob ge⸗ 
gen innere Verirrungen oder äußere fremde Angriffe. 


Vielleicht hat er im vorliegenden Falle ſogar noch be⸗ 
ſondere Veranlaſſung, entſchieden aufzutreten, um die 


Mißdeutungen aufzuklären, denen ſeine Abſichten bei 
Betheiligung einiger Eiſenbahnen unterlagen und die 
an der Schwinder nicht überſah für feine Zwecke aus⸗ 
ühe unten!?! 

; Der Staat, als er den Zeichnungen zu gewiſſen 
Bahnſtrecken beitrat, gab unſerer Anſicht nach dadurch 
noch nicht den Willen zu erkennen, das Inſtitut der 


Eiſenbahnen unmittelbar an jene induſtriellen Kräfte zu 
reihen, aus denen er ſich ſelbſt erhält und ſein Wachs⸗ 
thum befördert. Nur Eiſenbahnen, welche er ſelbſtſtän⸗ 
dig unternimmt und ausführt, könnten eine ſolche Ver⸗ 
muthung begründen. Zinsgarantieen ſtellen dies nicht 
feſt, ſie waren nur eine Bedingung, die er gegen andere 
Vortheile eingetauſcht hat. Erſt feit der Gewährung 
der Depoſitalfähigkeit garantirter Aktien läßt ſich dem⸗ 
nach ein ernſteres Intereſſe nachweiſen, bis dahin trat 
er ohne weitere Verheißungen als Privatſpekulant auf. 
Beide Entſchließungen aber erſcheinen fo unbeſtimmt 
und in leiſen Widerſprüchen, mindeſtens zeugen ſie von 
einer ſo unverkennbaren Zurückhaltung, daß ſelbſt nicht 


die, welche man zunächſt erwartet, mit Sicherheit vor⸗ 


ausgeſehen werden können. 

Inzwiſchen haben die Männer der Faktion eine de⸗ 
finitive Aeußerung der Staatsmeinung nicht abgewar⸗ 
tet; ſie knüpften ohne Weiteres die ausſchweifendſten 
Hoffnungen und Ausſichten an das bereits Gewährte 
und es gelang ihnen, das Vertrauen des Publikums, 
dem von oben herab eine unterweiſende Richtung fehlte, 
zur unbedingten Leichtgläubigkeit herabzuziehen. Wie 
ſehr die Folgen dieſes Zuſtandes den Abſichten des Hrn. 
Miniſters zuwiderlaufen, lehren eben die Gründe, die 
ihn veranlaßten, öffentlich vor dem Aktienſchwindel zu 
warnen. 8 

Die Mittel, um dieſem Unweſen kräftig entgegen⸗ 
zuwirken, ſagen wir, liegen zum größten Theil in den 
Händen des Staats. Denn wenn die Börſe ſelbſt in 
ihren würdigſten Vertretern entfchloffen iſt, das unge 
bührliche Hervordrängen und die Anmaßungen des Ak⸗ 
tiengeſchäfts in beſcheidnere Grenzen zu verweiſen, — 
fo weit ihre innere Verfaſſung fie dazu berechtigt — 
und ſie jede neue Intrigue, unter deren Vorſchub der 
Schwindel hineinzuſchlüpfen verſucht, mit Strenge ver⸗ 

hütet, ſo leiſtet ſie zwar eine ſehr dankenswerthe, aber 
auch die einzige Hülfe, welche von ihr begehrt werden 
kann. Eine größere Energie, vielleicht gar ein legisla⸗ 
tiver Machtſpruch dürfen natürlich nur vom Staate, 
als der höchſten und geſetzgebenden Gewalt ausgehen. 
Wir ſind jedoch weit entfernt, zu einer harten Maßre⸗ 
gel einſeitig jetzt ſchon aufzufordern. Handels⸗, Ge⸗ 
werbs⸗ und geſchäftliche Thätigkeit können ſo wie das 
höhere geiſtige Leben nur unter den unverkümmerten 
Wohlthaten der Freiheit gedeihen; die Einmiſchung des 
Staates wird daher nur dann erſprießlich fein, wenn 
ſie von humanen Grundſätzen ausgehend, mit prakti⸗ 
ſchem Geſchick durchgeführt wird. In der Schwierig⸗ 
keit dieſer Aufgabe möge ſich ihre hohe Bedeutung ab⸗ 
ſpiegeln. Jedenfalls ſcheint ſie uns würdig genug, der 
Beurtheilung jener erleuchteten Geiſter unterworfen zu 


werden, welche an die Spitze der Verwaltung berufen, 


die Regierung mit ihrem Rathe zu unterſtützen pflegen. 
Je vielſeitiger dann ſolche Erörterungen ſind, je prakti⸗ 
ſcher der Blick, mit dem die beſprochenen Uebelſtände 
aufgefaßt ſein wollen, und je ſchmiegſamer das Neue 
dem Alten ſich anfügt, deſto leichter werden und müf- 
ſen entſprechende Reſultate durch ſolch ſtaatliche Für 
ſorge erzielt werden. Im ſchlimmſten Falle würden wir 
freilich anrathen, der Zügelloſigkeit des Aktienſchwindels 
ſofort ein Prohibitivgeſetz entgegenzuhalten, das ſeine 
Autorität durch Verweiſung ausländiſcher Aktien 
von der Börſe zunächſt bezeichnen müſſe. Nicht nur 
der Ausfluß enormer Geldmaſſen nach fremden Gebie⸗ 
ten fände ſeine nothwendige Hemmung darin, ſondern 
auch eine weſentliche, durch die Zeit herbeigeführte Lücke 
in den landesherrlichen Beſtimmungen über den Ver⸗ 
kehr in auswärtigen Fonds, ihre wünſchenswerthe Aus⸗ 
füllung. Die Allerhöchſte Kabinetsordre vom 27. Juni 
1837, worin die Promeſſenkäufe in Seehandlungsprä⸗ 
mienſcheinen verboten werden, und das Geſetz vom 19. 
Januar 1836, welches jeglichen He in ſpaniſchen 
Papieren unterſagt, könnten hierbei maßgebend ſein, 
denn ſie verdanken ihren Urſprung ähnlichen, vom 
Schwindel herbeigeführten Perioden und eben ſo trau⸗ 
rigen Folgen, als ſie unfehlbar bei einer Reaktion des 
tienverkehrs ſich einſtellen. f 
Unter allen Umſtänden verſprechen wir uns von po⸗ 
ſitiven Maßregeln, deren entſchiedenſte Aeußerung wir 
in einem demnächſtigen Aktiengeſetz erblicken, eine der 
Würde und den Grundſätzen des ſittlichen Staates 
weit näher kommende Wirkung als von jenem negati⸗ 
ven Verfahren, wonach kein richterliches Forum aus 
Prämienkäufen hergeleitete Anſprüche anerkennt. Sehen 
wir endlich aber, daß man gegen Spielbanken nicht mit 
Abſchreckungstheorien kämpft oder ihre Wirkſamkeit au⸗ 
ßerhalb des Geſetzes ſtellt, weil man den Leichtſinn oder 
die Einfalt bevormunden zu müſſen glaubt, und dürfen 
wir daraus folgern, daß die Regierung ein ethiſches 
Prinzip ſich vorgeſetzt habe, ſo beeilen wir uns, eine 
Auflöſung des Aktienſchwindels vor vielem Anderen ihren 
Beſtrebungen anzuempfehlen. 5 Ka 
Bevor wir diefen Artikel abſchließen, enthalten wir 
uns einiger Andeutungen nicht, zu denen die neue Ver⸗ 
ordnung der Depoſitalfähigkeit von Eiſenbahnaktien uns 
auffordert. Als der Staat zu ihrer Verleihung ſich 
bewogen fand, konnte er weder das Intereſſe für ſeine 
eigenen Fonds, noch die hohe Verpflichtung, die ihm 
als Obervormund ſämmtlicher Minorennen gegenüber 
aufliegt, auch nur einen Augenblick überſehen. Seine 


5644 — 
Papiere aber müſſen ſinken, wenn er Fremden, welche 
ihn doppelt an Zinsgewährung überbieten, dieſelben 
Rechte und Einflüſſe gewährt, und die Wohlfahrt ſei⸗ 
ner Curanden wird nicht erhöht, wenn er zugiebt, daß 
ihr Vermögen in Aktien angelegt werden darf, denen 
die Zinſen geſichert ſind, während das Kapital den va⸗ 
gen Schwankungen der Börſe unterliegt. Wir ziehen 
jedoch dieſe Zweifel vor den weiſen Intentionen des 
Geſetzgebers in Beſcheidenheit zurück, indem wir uns 
vorbehalten, mit unfern Leſern ſpäter darüber zu kon⸗ 
verſiren, wenn wir jenen näher gekommen ſein werden, 
als wir dies heute von uns ſagen können. 


Inland. 


Breslau, 17. März. Wir gaben uns keiner trü⸗ 
geriſchen Hoffnung hin, als wir, unſere Gerechtſame 
gegen einen in der Voß'ſchen Zeitung enthaltenen 
Artikel wahrnehmend, welcher bei Gelegenheit des Ple⸗ 
nar⸗Beſchluſſes des Geheimen Ober⸗Tribunals hinſicht⸗ 
lich der Beweiskraft der Urbarien der Breslauer Zei⸗ 
tung die Aufnahme der Urbarienfrage wie eine arge 
Miſſethat zu Gewiſſen führen wollte, die Verantwort⸗ 
lichkeit für den Artikel nicht ſowohl der Redaktion als 
dem Verfaſſer zuſchrieben. Die ehrenwerthe Voß ſche 
Zeitung fühlt ſich ſelbſt gedrungen, den Artikel von dem⸗ 
ſelben Standpunkte, guf den wir uns ſtellten, einer 
ſcharfen Kritik und Beleuchtung zu unterwerfen, „weil 
ihr im Unterlaſſungsfall eine ſtillſchweigende Billi⸗ 
gung deſſelben beigemeſſen werden könnte.“ Sie be⸗ 
merkt ausdrücklich: 

„Von dieſer Billigung ſind wir ſehr weit entfernt, 
auch wenn wir jenem Artikel die Aufnahme 
in dieſen Blättern unter der Rubrik „In⸗ 
land“ nicht wohl vorenthalten konnten.“ 
Wir regiſtriren vorſtehende Erklärung, können uns aber 
die Genugthuung nicht verſagen, einen Theil der Lek⸗ 
tion, welche die ehrenwerthe Voß'ſche Zeitung dem Verf, 
jenes Artikels angedeihen läßt, zur Bekräftigung unſerer 
eigenen Argumentation zu wiederholen. Der Verf. be⸗ 
hauptete, daß Tagesblätter nicht der zuläſſige Ort zur 
Bekämpfung von Richterſprüchen ſeien, und forderte auf, 
hierzu nur rechtswiſſenſchaftliche Zeitſchriften auszuwäh⸗ 
len. Die Voß'ſche Zeitung ſagt hierauf: 
„Wir müſſen den Verfaſſer hier ernſtlich fragen, ob er wirk⸗ 
lich gewußt hat, was er forderte? Er will der Preſſe eine 
Beſchränkung angelegt wiſſen, deren Grund ſich ebenſo we⸗ 
nig begreift, als die Grenzen ſich irgendwie beſtimmen laſ⸗ 
ſen! Wir ſagen, der Grund begreift ſich nicht; denn wen 
der Einſender behauptet, wer ohne vollſtändige Sach⸗ un 
Rechtskenntniß richterliche Meinung anfeinde, verletze die 
Achtung vor den Gerichtshöfen und gefährde das Vertrauen 
des Volks zu den Richtern, ſo ſetzt dies theils eine unend⸗ 
lich geringe Meinung von dem Anſehen des Richterſtandes 
oder von der Einſicht des Volkes voraus, theils legt es der 
Preſſe eine Bedeutſamkeit bei, die ſie leider noch lange nicht 
hat. Wir glauben vielmehr, daß der Ruf des Richterſtan⸗ 
des bei uns zu feſt begründet iſt, als daß er durch ein 
Paar gehaltloſe Zeitungsartikel geſtürzt werden könnte; wir 
glauben aber auch, daß die Leſer einſichtig genug ſind, um 
Falſches vom Wahren zu ſondern, ſobald es die Richter nicht 
verſchmähen, ſelbſt durch die Preſſe auf richtigere Anſchauun⸗ 
gen einzuwirken. Die Kritik iſt die gewaltige Waffe, mit 
welcher man in der Wiſſenſchaft der Wahrheit zum Siege 
verhilft, nicht aber Polizei und Cenſur. Iſt Dieſer oder 
Jener etwa zu bequem, ſich jener kritiſchen Vertheidig ungs⸗ 
waffe zu bedienen, ſo ſollte er wenigſtens nicht verlangen, 
daß die Cenſur ſeiner Trägheit zu Hülfe komme. — An⸗ 
ders als eben aufgefaßt, ſtellt es ſich freilich, wenn die 
Preſſe in ihren polemiſchen Darſtellungen das Recht auf 
ihrer Seite hat, dann iſt aber nicht ſie es, welche das Ver⸗ 
trauen zur Juſtiz gefährdet, ſondern die Letztere iſt es ſelbſt, 
welche ſich durch unrichtiges Verfahren in Nachtheil bringt. 
Hier der Preſſe Schweigen anbefehlen wollen, hieße das 
Uebel vergrößern und höchſtens das Beifpiel des Straußes 
nachahmen, der ſich von Andern ungeſehen wähnt, ſobald 
er ſelbſt den Kopf in den Sand ſteckt. Aber auch die 
Grenzen der neu geforderten Beſchränkungen für die Preſſe 
laſſen ſich, wie bemerkt, in keiner Weiſe beſtimmen. Wenn 
die Richter fordern, daß man ihre Urtheile in Ruhe laſſen, 
ſo können auch die Geiſtlichen ebenſo vollberechtigt verlan⸗ 
gen, daß man ſich aller Beſprechungen der Kirche enthalte, die 
Aerzte können die Medizin verwahren, ja ſogar die Staats⸗ 
männer können auftreten und die ganze Politik von der 
Liſte ſtreichen. Oder ließe ſich in allen dieſen Fächern nicht 
ebenſowohl die Behauptung geltend machen, es würde durch 
einſeitige Beſprechung der reſpektiven Intereſſen das Ver⸗ 
trauen des Volkes zu den Geiſtlichen, Aerzten oder Staats⸗ 
männern geſchwächt? Würde aber dieſe Behauptung wirk⸗ 
lich aufgeſtellt und analog durchgeführt, womit ſollte ſich 
dann die Tagespreſſe endlich noch beſchäftigen? — Wir 
hoffen unſern Verfaſſer hiermit überzeugt zu haben, daß 
feine Forderung in konſequenter Durchführung eben nichts 
anderes iſt, als völlige Aufhebung der politſſchen Tagespreſſe.“ 
Die Voß ſche Zeitung erinnert ferner, daß auf dem, 
angeblich allein ebenbürtigen Kampfplatze, das heißt, in 
rechtswiſſenſchaftlichen Zeitſchriften die Sache ſogleich in 
ein gelehrtes Schulgezänk auszugrten pflege, wodurch 
weder das Leben gefördert, noch dem Volke genützt wer⸗ 
den könne, während die moderne Tagespreſſe, welche 
dieſe Zwecke als ihre höchſten Aufgaben anzuſtreben habe, 


darauf beſtehen müſſe, dem Volke ſelbſt ſeine nächſten 


Intereſſen nicht zu entfremden, ſondern dieſelben un⸗ 
mittelbar vor ihm zu verhandeln, da die Zeit mit Got⸗ 
tes Hilfe vorüber ſei, wo der Gelehrtenſtand ein aus⸗ 
ſchließliches Monopol auf die Wiſſenſchaft behauptete, 
Sehr treffend ruft ſie dem Verf. des Artikels die kö⸗ 


das Gedächtniß zurück, und vergißt auch nicht die ſelt⸗ 


ſame Thatſache gebührend zu markiren, daß der Verf. 


niglichen Worte der K. O. vom 10, Dezbr. 1841 in 


des Artikels zu ſeiner Warnung, die Tagespreſſe möge 
nicht dem Vorgange der Breslauer Zeitung folgen und 
gegen Richterſprüche ohne vollſtändige Sach- und Rechts⸗ 
Kenntniß in die Schranken treten, gerade die Urbarien⸗ 
Frage ausgeſucht habe, eine Frage, bei welcher die Aus⸗ 
führungen der Breslauer Zeitung durch das feierliche 
Desaveu des zweiten Senats des geheimen Ober⸗Tri⸗ 
bunals und den Beſchluß des Plenum eine große Recht⸗ 
fertigung und Sanktion empfangen haben. 

Auch die Kölner Zeitung führt den Verf. des 
bezüglichen Artikels ad absurdum, indem ſie die Con⸗ 
ſequenzen der von ihm geäußerten und auch anderwärts 
aufgetauchten Grundſätze entwickelt. Wenn aber die 
Kölner Zeitung den Artikel einen offiziellen nennt, 
ſo müſſen wir in Betracht der vielen hangreiflichen 
Proben von grober Sachunkenntniß, von juriſtiſcher 
Unhaltbarkeit und publiziſtiſcher Taktloſigkeit, welche er 
enthielt, dieſe Angabe als irrig bezeichnen. L. S. 


Berlin, 16. März. Der General-Major und Ges 
neral-Adjutant Sr. Durchl. des Herzogs von Naſſau, 
v. Preen, iſt von St. Petersburg angekommen. 


(Militärwochenblatt.) Loos, Intend.⸗Aſſeſſor 
beim Garde⸗C., z. Intend,⸗Rath ernannt; Thiele, 
O.⸗L. der Garde⸗Art.⸗Brig., als Oberſt mit der Brig.⸗ 
Unif. m. d. vorſchr. Abz. für Verabſchiedete, Klapfper⸗ 
bein, Maj. u. Art.⸗Of. d. Platzes Koblenz, unter Be⸗ 
förd. z. wirkl. Stabs⸗Offizier, m. d. Art.⸗Unif. m. d. 
vorſchr. Abz. f. Verabſch. u. Ausſicht auf Civil⸗Verſ., 
v. Cloſter, inakt. Ob. b. 2. Bat. 24. Landw.⸗Reg., 
m. d. Armee⸗Unif. u. vorſchr. Abz. für Verabſchiedete, 
v. Offeney, inakt. O.⸗L. beim 1. Bat. 20. Ldw.⸗Reg. 
als Oberſt m. d. Unif, d. A, Inf.⸗Reg. mit d. vorſchr. 
Abz. f. Verabſch. Beiden mit ihrem bisherigen Ingktivi⸗ 
täts⸗Gehalt als Penſion der Abſchied bewilligt. 

Berlin, 12. März. Einige Zeitungen haben 
gemeldet, daß man hierſelbſt beabſichtigt habe, zur Feier 
der Geneſung Ihrer Majeſtät der Königin im Kroll⸗ 
ſchen Lokale ein glänzendes Feſt zu veranſtalten, daß aber 
Se. Majeſtät der König dies Sich verbeten hätten. 
Dieſe Meldung iſt nicht gegründee, indem ein darauf 
ſich beziehender Antrag, deſſen Angemeſſenheit bezwei⸗ 
felt werden müßte, nicht gemacht worden iſt und zu 
einer Ablehnung alſo die Veranlaſſung gefehlt hat. 

> Berlin, 16. März. Wenn man die jüngſten 


Bewegungen der hieſigen Studirenden und ihnen ger 


genüber das Verhalten der Univerſitätsbehörden ins 
Auge faßt, ſo iſt es faſt unmöglich, ſich der Anſicht zu 
entſchlagen, daß nicht ein entſchiedenes Mißverſtändniß 
geherrſcht haben ſollte. Man ſcheint nämlich von der 
Idee ausgegangen zu ſein, es ſtelle ſich das Verhalten 
der Studenten als die Folge einer weit verzweigten 
und über alle deutſchen Univerſitäten ausgebreiteten Ver⸗ 
bindung oder wenigſtens Verabredung dar. Offenbar 
mit Bezug auf jene Vorausſetzung wurden mehrere 
Studirende, welche in den letzteren Wochen Reiſen nach 
andern Hochſchulen gemacht hatten, ſtrenge ins Verhör 
genommen. Es iſt hier die Pflicht der Preſſe, vermit⸗ 
telnd aufzutreten und durch die Reſultate freier, öffent⸗ 
licher Diskuſſion allen Verdacht zu zerſtreuen. Der in 
Halle erhobene Verdacht ſcheint ſich glücklich zerſchlagen 
und die Weisheit der Regierung erkannt zu haben, daß 
voreilige Freunde ihre ſchlechteſten Diener ſeien; dennoch 
aber müſſen die Studirenden ſich vor allem, auth dem 
geringſten Schein der Heimlichkeit zu hüten ſuchen und 
Alles, was ſie für ihre Zwecke thun wollen, möglichſt 
auf offenem Markte vor ſich gehen laſſen. Es ift uns 
zweifelhaft, daß ſie nur dadurch zur allgemeinen Aus⸗ 
gleichung der Dinge beitragen und jedenfalls das Wohl⸗ 
wollen hochgeſtellter Staatsmänner, welches ihnen kei⸗ 
nesweges abhold iſt, ſich bewahren werden. Es giebt 
viel ſchiefe Richtungen in unſerer Zeit, aber ich habe 
es ſchon einmal geſagt: „es giebt auch hellſehende 
Augen in unſerer Regierung, die den Dingen wohl 
auf den Grund zu kommen verſtehen und Spreu vom 
Weizen zu ſondern wiſſen.“ — Große Freude verbrei⸗ 
tet hierſelbſt in weitern Kreiſen die Nachricht, daß un⸗ 


ſere Regierung ihren Unterhändler in Bezug auf die 


Sundzollfrage, Herrn Grafen v. Bülow in Ko⸗ 
penhagen, mit ſehr energiſchen Inſtruktionen verſehen 
habe. Preußen ſoll erklärt haben, daß Dänemark ſich 
nicht ferner freundſchaftlicher Unterſtützungen von ihm 
verſehen könne, wenn es fortfahre, einer Ausgleichung 
der finanziellen Intereſſen gleiche Unwillfährigkeit ent⸗ 
gegenzufegen. *) Es handelt ſich gegenwärtig um eine 
Kapitaliſirung der Abgaben von allen aus und nach 


preußiſchen Häfen gehenden Schiffen, welche Preußen 


zu zahlen ſich bereit erklärte. Dänemark zeigte ſich dem 
früher geneigt, jetzt aber wieder ungünſtig, ſo daß man 
vielleicht zur Einſicht kam, im Wege der bisherigen 


Unterhandlungen werde ſich kein definitives Reſultat 
Es ſteht nun zu wünſchen, daß der 


erzielen laſſen. 
Beharrlichkeit der Regierung endlich der Lohn werden 


möge, der ihr zugleich die volle Anerkennung des ge⸗ 
ſammten preußiſchen Handelsſtandes ſichern wird. — 
Die Evangeliſche Kirchenzeitung hat in Nr. 16. ein 


) Wir haben die ſehr intereſſanten Verhandlungen hiertüber 


in der geſtr. Bresl. Ztg. ausführlich gemeldet. Vergl. 
den Artikel „Stettin.“ 5 Red. 


* 


7 


neues Mittel erfunden, um der Geiftlichkeit größere 
„Wirkſamkeit re Dieſelbe ſoll in den Familien 
ihrer Parochien des Abends häufige Beſuche abſtatten, 
um mit den Gliedern der Familie zu beten. Nuneri⸗ 
tur: 1) Wie follen die Geiſtlichen in großen Parochien 


mit ihrer Zeit dabei reichen? 2) Wie ſollen die Fa⸗ 
milien mit ihrer Tagesordnung dabei fahren? 3) Was 
werden die Familienväter dazu ſagen? 4) Warum er⸗ 
indet gerade die Evangeliſche Kirchenzeitung dies Mittel? 
1 80 ge et mannsſtande an und find ſchon mehrmals wegen der⸗ 


U. A. w. g. 


6 Berlin, 15. März. Wie geſagt, die vielen ſich 


durchkreuzenden, vielgeſtaltigen Bauprojekte gehören mit 
zur Charakteriſtik unſerer Zeit. 
gehörigen, ſchon angedeuteten Thatſachen und Pläne 
noch dur folgende, f 

dem auf dem Köpnicker Felde beabfichtigten Normal⸗ 


Krankenhauſe iſt jetzt die nöthige Summe bewilligt. 


Der Bau ſoll im Frühjahr beginnen. Die Anſtalt hat 
den Zweck, evangeliſche Nonnen zu bilden. Das 
vor zwei Jahren ausgeſprochene Verbot, die in der 
Stadt am Mühlendamme abgebrannten Mühlen wie⸗ 
der aufzubauen, iſt zurückgenommen und der Geheime 
Ober⸗Finanzrath Kühne beauftragt, die Mühlen nach 
einer Zeichnung von Perſius in Potsdam neubauen 
zu laſſen. Die Rückfagade dieſer Mühlen, welche nach 


dem Schloſſe und gerade nach den Fenſtem Sr. Maf. Züchtunge auf 791 und zu Brandenburg auf 608. 


des Königs gerichtet iſt, hat ganz die Geſtalt einer 
mittelalterlichen Burg. Beim Bau wird auch wieder 


eine neue Straße gebildet, die Burgſtraße wird näm⸗ 


lich bis zum Mühlendamme durchbrochen. Der Ver⸗ 


bindungsbau zwiſchen dem neuen und alten Muſeum, 
auf 100,000 Thaler veranſchlagt, war in der erſten 


Vorlegung der Koſtenberechnung beſonders gehalten, in 


der zweiten, von der Ober-Baudeputation revidirten, 


aber mit den Koſten des ganzen Baues zuſammenge⸗ 
than. 


zugerechnet. 
lich viel unnöthige Ausgaben vor. 


ten und Beſchlag über 58 Thaler zahlen. Sad: 
verſtändige haben dargethan, daß jedes ſolches Faß 
für 30 Thaler zu liefern iſt, wobei der Verfertiger und 
reſp. Lieferant noch den gehörigen Gewinn habe. Au⸗ 
ßerdem ſtehen auf dem Etat jährlich 10 neue Spritzen. 
Das Geld dazu wird gezahlt, es werden auch neue 
angeſchafft, was aber mit den alten wird, die doch 
noch immer einen bedeutenden Metallwerth haben, iſt 
nicht bekannt. Wenn man hier Alles auf die gehörige 
Norm brächte, würde die Stadt jährlich viele 100,000 
Thaler ſparen, der Staat noch mehr. Wie hoch über 
dem gehörigen Lohne in Stadt und Staat viele Lei⸗ 
ſtungen bezahlt werden, dafür will ich nur eine Baga⸗ 
telle anführen. Früher wurden dem Lieferanten der 
Sparkaſſenbücher für das Stück 2% Silbergr. von der 
Commune gezahlt. Jetzt werden dieſelben Bücher von 
derſelben Quali- und Quantität das Stück zu 4 Pf. 
geliefert, und der Lieferant hat noch den gebührenden 
Gewinn dabei. Aehnliches habe ich, wenn ich nicht 
irre, in einem frühern Artikel ſchon beregt. Wer in 
dieſer Sphäre Erfahrungen hat, wird zugeben, daß hier 
ungemein Vieles reformirt, von Mißbräuchen geſäubert 
werden muß. — In wiſſenſchaftlicher Sphäre macht 
eine Erfindung des Profeſſor Mitſcherlich auf Aner⸗ 
kennung Anſpruch, nämlich die Erfindung eines Ap⸗ 
parats, wodurch man auf bloß optiſchem Wege zur 
Diagnoſe gewiſſer Krankheiten kommen kann in Unter⸗ 
ſuchung gewiſſer Krankheitsſtoffe, die bisher immer 
mühſam chemiſch zerſetzt werden mußten. Etwas Nä⸗ 
heres weiß ich nicht davon, wird aber in mediziniſchen 
und naturwiſſenſchaftlichen Organen wohl weiter zur 
Sprache kommen. 


* Berlin, 16. März. In mehreren Zeitungen 
befindet ſich die Mittheilung, daß die Königin von Eng⸗ 
land in Begleitung ihres erlauchten Gemahls im Mo⸗ 
nat Mai ſicher nach Berlin kommen werde. Nach 
näheren Erkundigungen erlaube ich mir zu bemerken, 
daß man weder am Hofe noch bei der engliſchen Ge⸗ 
ſandſchaft von einem ſo nahe bevorſtehenden Beſuch 
bis jetzt etwas weiß, daß ſolches ſogar bezweifelt wird, 
weil die Königin Victoria ſonſt wohl längſt unſerm 
Hofe ihre Herkunft hätte wiſſen laſſen. Uebrigens er⸗ 
wartet die hohe Frau im Monat Juli ihre Entbin⸗ 


dung, fie dürfte alſo wohl kaum jetzt eine große Reife | widmen. 


unternehmen. Sonſt glaubt man, wenn Englands 
Königin einſt unſerm Monarchen einen Beſuch abſtatten 
ſollte, derſelbe nicht in der Hauptſtadt, ſondern in der 
Rheinprovinz ſtattfinden würde. Die jetzt im königlichen 
Schloſſe vorgenommenen Veränderungen und Verbeſſe⸗ 
rungen ſollen theils nothwendig geweſen ſein, theils in 
keiner Beziehung mit dem Beſuch der Königin von 
England, wohl aber mit dem der Kaiſerin von Ruß⸗ 
land ſtehen. — Die in dieſem Winter zum Beſten 
eines Wohlthätigkeits⸗Fonds von den geſammten Mit⸗ 
gliedern des königlichen Theaters zu veranftaltende mu⸗ 
ſikaliſch ⸗deklamatoriſche Abendunterhaltung, welche be⸗ 
kanntlich wegen einiger darin vorzutragender National⸗ 
Lieder ganz unerwartet verboten wurde, kommt in die⸗ 
ſem Winter nicht mehr zu Stande. Die Unternehmer 


Ich kann die hierher 


definitiv beſtimmte vermehren. Zu 


Dies hat einen ſehr fatalen Irrthum hervorge⸗ 
rufen, als habe man 100,000 Thaler willkürlich hin⸗ 
— Im Stadthaushalte kommen frei⸗ 
Die hieſige Com⸗ 
mune muß für jedes neue Feuer⸗Löſchfaß mit Schlit⸗ 


die Wahl annehme, aber von ſeiner oft genug kund 


hoffen dafür höhern Orts durch eine Geldunterſtützung 
entſchädigt zu werden, damit wenigſtens die bereits ver⸗ 
urſachten nicht unbedeutenden Koſten dem Wohlthätig⸗ 
keitsſond nicht zur Laſt fallen. — Durch die Ber 
mühungen des Polizei⸗Direktors Dunker ſind vor eini⸗ 
gen Tagen mehrere Perſonen eingezogen worden, welche 
ſich lange Zeit durch falſche Wechſel auf hieſige ange⸗ 
ſehene Bankierhäuſer Waare und Geld zu verſchaffen 
wußten. Dieſe Betrüger gehörten früher dem Kauf⸗ 


gleichen Verbrechen beſtraft worden. — Während dieſer 
Woche ſetzte ein aus Stuttgart hier anweſender Ju⸗ 
welier ſeinem jungen Leben durch Erhängen in einem 
renommirten Hotel ein Ziel. — Er führte zwar ſehr 
werthvolle Juwelen und Goldwaaren bei ſich, doch 
ſollen feine Vermögensumſtände zerrüttet fein und ihn 
zum Selbſtmorde verleitet haben. — Die Amtsblätter 
enthalten die offizielle Anzeige, daß bereits am 17. v. 
M. die Aufnahme des Herzoglich Brauſchweigiſchen 
Harz⸗ und Weſer⸗Diſtrikts in den Zollverein ſtattge⸗ 
funden hat. — Intereſſant iſt die Ueberſicht, welche 
die Potsdamer Regierung jüngſt über den am Schluſſe 
des Jahres 1844 vorhandenen Zuſtand der beiden 
Strafanſtalten zu Spandau und Brandenburg gegeben 
hat. Demzufolge belief ſich die tägliche Durchſchnitts⸗ 
zahl der in der Strafanſtalt zu Spandau unterhaltenen 


Von den in beiden Strafanſtalten befindlichen 1479 
Züchtlingen iſt allein vom hieſigen Kriminalgericht über 
ein Siebentel eingeliefert worden. Die jährlichen Un⸗ 
terhaltungs⸗ und Adminiſtrationskoſten betrugen für die 
Anſtalt zu Spandau 46,603 Thaler und für die zu 
Brandenburg 36762 Rthlr. 

Nachdem zu Aller Erſtaunen unſere Stadtverord⸗ 
neten den bis zum „Bedingten“ herabgedrückten Be⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit ihrer Verſammlungen und Ver⸗ 
handlungen nach dreizehnmonatlicher Geltung mit 58 
gegen 21 Stimmen zurückgenommen haben, muß das 
Ergebniß der neueſten Wahl der Stadträthe eben wie⸗ 


der Wunder nehmen, da es jener Zurücknahme total 


widerſpricht. Sie haben nämlich den als rüſtigen Käm⸗ 


pfer für Oeffentlichkeit und Fortſchritt jeder Art rühm⸗ 


lich bekannten Benda zum Mitgliede des Magiſtrats⸗ 


Kollegiums gewählt. Die Beſtätigung der Wahl zum 
Stadtrathe hängt zwar noch von der Genehmigung des 


Ober⸗Präſidiums der Provinz ab, da aber in dieſen 
Fällen die Beſtätigung noch nie verweigert ward, kann man 
auch dieſe Wahl als beſtätigt annehmen. Bei dem 
Wahlakte ging es zwar ſehr lebhaft zu, und ein Stadt⸗ 
verordneter rief gegen alle Regel und alle Form mit 
lauter Stimme: „Ich erkläre, daß ich dem Hrn. Benda 
meine Stimme durchaus nicht geben werde,“ da das 
Geſetz doch ein diskretes, ſtilles Stimmen durch eine 
ſchwarze oder weiße Kugel vorſchreibt; aber Benda ward 
dennoch mit der entſchiedenſten Mehrheit gewählt. In 
den Kreiſen, wo man ſich für dieſe Wahl intereſſirt, 
drückt man das faft durchweg fo aus, daß die Stadt⸗ 
verordneten ihre Zurücknahme der „bedingten Oeffent⸗ 
lichkeit“ bereuen und nun ein Zeichen der Umkehr zu 
dem Geiſte der Städteordnung haben geben wollen. 
Das Schreiben, welches die Stadtverordneten Herrn 
Benda haben zugehen laſſen, lautet wörtlich ſo: „Der 
lebendige Eifer, den Ew. Wohlgeboren während Ihrer 
Funktionen als Mitglied unſerer Verſammlung für un⸗ 
ſer Gemeinweſen entwickelt und noch ſpäter an den 
Tag gelegt haben, konnte in uns nur den Wunſch er⸗ 
zeugen, daß Ihre Kraft und Thätigkeit für unſere Kom⸗ 
munalverwaltung wieder gewonnen werde und ſich un⸗ 
ſeren gemeinſamen Beſtrebungen für das Wohl unſerer 
Kommune anſchließen möchte. Um dies zu erreichen, 
haben wir Sie heute zum unbeſoldeten Mitgliede des 
Magiſtratskollegiums gewählt. Es wird uns freuen, 
wenn unſer Vertrauen zu Ihnen Sie zur Annahme 
dieſes Ehrenamtes beſtimmen würde und bitten wir Sie, 
uns von Ihrem Entſchluß hierüber gefälligſt bald in 
Kenntniß zu ſetzen, um die höhere Beſtätigung Ihrer 
Wahl einholen zu können. Genehmigen Sie u. ſ. w. 
Berlin, den 5. März 1844. Die Stadtverordneten zu 
Berlin“ (Unterſchriften.). Benda hat erwidert, daß er 


gegebenen Ueberzeugung und Richtung nie werde ab⸗ 
weichen können. So lange man ihn in dieſem Geiſte 
frei mitwirken läßt, werde er mit voller Kraft ungeach⸗ 
tet ſeiner hohen Jahre, ſich dem Wohl der Gemeinde 
Aachener 3.) 
Königsberg, 15. März. Brüſterort, Samlands 
Nordweſt⸗Spitze, wird bald, wie aus guter Quelle ver⸗ 
ſichert werden kann, einen der ſchönſten Leuchtthürme 
Preußens erhalten. Se. Majeſtät haben 10,000 Rtl. 
zum Erbau des Thurmes und andre 6000 Rtl. zur 
Beſchaffung des Erleuchtung⸗Apparates angewieſen, und 
auf der Höhe des dort 116 Fuß hohen Ufers wird der 
Grundſtein zu dem eben ſo hohen Thurme gelegt wer⸗ 
den, der ſein Licht bei heiterer Luft nahe an 5 deutſche 
Meilen in die See werfen wird. (Königsb. 3.) 
Koblenz, 12. März. Gegenwärtig circulirt hier 
zur Unterſchrift das von Profeſſor Walter zu Bonn ent⸗ 
worfene und als Beilage zu Nr. 5 zum „Katholiken“ 
(I. März 1844) im Druck erſchienene „Offene Send: 
ſchreiben aus Deutſchland an Daniel O'Connell, den 


Irländer“, und iſt namentlich im hieſigen Cioil⸗Caſtno 
Behufs der Unterzeichnung offen gelegt. Das Wirken 
O Connells und das traurige Schickſal ſeiner armen 
Landsleute haben, wie in einem großen Theil der Mhein⸗ 
provinz, ſo namentlich auch hier viele Sympathien ge⸗ 
funden und es iſt daher wohl mit Gewißheit voraus⸗ 
zuſehen, daß die Adreſſe hierſelbſt viele und namhafte 
Unterſchriften erhalten werde. — Vor einiger Zeit iſt 
nun auch das dritte Erkenntniß, erlaſſen von dem kgl. 
Reviſions⸗ und Caſſationshofe zu Berlin, in Sachen 
des Dr. med. Rath gegen den Buchhändler Hergt hier, 
als Eigenthümer und verantwortlicher Redakteur der 
„Rhein⸗ und Moſelzeitung,“ wegen des aus dem Werke 
des Vicomte d'Arlincourt: „Le Pelerin“ entnommenen 
Auffages: „Der Blödſinnige zu Mareville“ oder „der 
Großneffe Napoleons“ ergangen. Es iſt dadurch das 
Urtheil zweiter Inſtanz des hieſigen königl. Landgerich⸗ 
tes, welches den ꝛc. Hergt in eine Civilentſchädigung 
von 200 Rthl. und die Koſten verurtheilte, beſtätigt 
worden. Bekanntlich hatte Dr. Rath noch mehrere 
Zeitſchriften wegen des Abdruckes des hier fraglichen 
Auſſatzes gerichtlich belangt, indeſſen, wie man hört, mit 
weniger glücklichem Erfolge; während er von dem Groß⸗ 
neffen Napoleons, dem jungen Alfred Napoleon Wyſe, 
gegen Dr. Rath erhobenen Denunciation, wegen der 
in Mitte liegenden Verjährung und Mangels an gehö⸗ 
riger Begründung von Seiten des Gerichts keine Folge 
gegeben worden iſt. (D.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Deut ſchlan d. 
Frankfurt, 13. März. Die Maßregeln, welche 
die königl. bay riſche Regierung gegen den evange⸗ 
liſchen Verein der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung 
ergriffen hat, haben in hieſiger Stadt einen um fo 
tieferen und ſchmerzlicheren Eindruck gemacht, als grade 
von dem hieſigen Hauptvereine, und zwar ehe das 
Verbot publizirt worden, an zwei bedrängte proteſtan⸗ 
tiſche Gemeinden in Baiern, nämlich an die in Paſſau 
und an die in Unteraltenbernheim in Mittelfranken, 
Unterſtützungen verwilligt und abgeſandt worden waren. 
Dieſe Gelder find an beiden Orten ſofort auf Verfü⸗ 
gung der Regierungsbehörden mit Beſchlag belegt und 
herngch hierher zurückgeſandt worden, mit der Ver⸗ 
warnung, künftighin ſolche Sendungen nach Bayern 
zu unterlaſſen, widrigenfalls die eingeſendeten Summen 
nicht zurückgegeben, ſondern zu öffentlichen oder Stif⸗ 
tungszwecken verwendet werden würden. 5 
(Frankf. Journ.) 
Stuttgart, 12. März. Se. Maj. der König hat 
viel und ruhig geſchlafen. Die Beſſerung ſchreitet gleich⸗ 
förmig fort. Nächſtes Bülletin übermorgen. (S. M.) 
Karlsruhe, 13. März. Der Bericht des Abge⸗ 
ordneten Baſſermann über das proviſoriſche Geſetz 
vom 13. Oktober 1842, den Vereins⸗Zolltarif, 
für die Jahre 1843, 1844 und 1845 betreffend, ent⸗ 
hält folgende kurze Vorbemerkung: Die Berathung 
dieſes Gegenſtandes ſteht auf der Tagesordnung für die 
nächſte Sitzung der 2. Kammer. (Freitag.) Es kommen 
dabei Fragen vor, welche ſowohl für den Bergbau 
(Eiſenzölle), wie für die Landwirthſchaft (Tabaks⸗ 
zoll), die Induſtrie (Baumwollen⸗ und Leinenwaaren) 
und den Handel unſeres Landes, insbeſondere auch 
der Pfalz, von hoher Bedeutung ſind. Deshalb glau⸗ 
ben wir, unſern Leſern etwas mehr, als blos einen 
ſummariſchen Auszug mit Aufzählung der Anträge mit⸗ 
theilen zu ſollen, und ſchicken daher den Verhandlungen 
einen vollſtändigen Auszug des Commiſſions⸗Be⸗ 
richtes mit wörtlicher Aufnahme der wichtigeren Theile 
voraus. Im Eingange wird bemerkt, daß die Mitwir⸗ 
kung der Kammer bei Feſtſtellung der Zollſätze ſich in 
der Wirklichkeit nur auf eine berathende Stimme 
für zukünftige Beſchlüſſe beſchränkt; denn das zur nach⸗ 
träglichen Zuſtimmung vorgelegte, proviſoriſche Geſetz 
iſt längſt in Kraft. Die zur Erreichung eines großen 
gemeinſamen Zweckes unerläßliche Beſchränkung der 
Selbſtſtändigkeit des Einzelnen ſollte in Beziehung auf 
Badens Stimme am Zollkongreß nicht in der Weiſe 
ſtattfinden, daß dieſe Stimme ohne alle vorherige Mit⸗ 
wirkung der Kammern abgegeben werde, beſonders da 
es ſich zugleich um ein Beſteuerungsrecht handle. Die 
Commiſſion ſchlägt daher vor: „die Kammer möge die 
geoßh. Regierung erſuchen, über alle beim Zollkongreß 
zu ſtellenden Anträge, ſobald ſie zu ihrer Kenntniß ge⸗ 
langen, oder wenn fie ſolche ſelbſt zu ſtellen die Abſicht 
hat, die Meinung der Kammer zu erheben.“ — Der 
Bericht kömmt nun auf den Tarif ſelbſt, welcher für 
1843, 1844 und 1845 zahlreiche Abänderungen erlit⸗ 
ten hat, und äußert ſich über die für uns wichtigſten 


ö Beſtimmungen. (M. 3.) 


Großbritannien. 
London, 9. März. In der geſtrigen Sitzung des 


Unterhauſes hob Herr Ewart die Wichtigkeit der 


Handelsverbindungen mit la Plata hervor und interpel⸗ 


lirte Sir R. Peel bezüglich des Krieges zwiſchen Bue⸗ 
nos⸗Ayres und Montevideo. Er wünſcht zu wis 
| fen, ob man hoffen könne, dieſen unſeligen Krieg geen⸗ 


det zu ſehen? Er iſt überzeugt, daß die engliſche Re⸗ 


gierung in Verein mit dem großen franzöſiſchen Minis 
ſter, der ſich durch Befolgung einer friedlichen Politik 
unſterblich gemacht, im Stande fein werde, den allge⸗ 


meinen Frieden zu unterhalten und die Intereſſen und 
die Ehre der Menſchheit zu wahren, ohne die des eige⸗ 
nen Landes zu vernachläſſigen. Er hofft, daß in Be⸗ 
treff des fraglichen Krieges zwiſchen Großbritannien 
und Frankreich ein gemeinſames Einverſtänd⸗ 
niß zum Zwecke des Friedens beſtehe. Sir R. 
Peel: „Ich glaube, daß das franzöſiſche Miniſterium 
von denſelben Beweggründen geleitet wird, wie die eng⸗ 
liſche Regierung. Zu wülnſchen wäre nur, daß der 
große Miniſter, welcher, meiner Anſicht nach, in der 
reinſten Abſicht für die Erhaltung des allgemeinen Frie⸗ 
dens wirkt, nicht aus bloßen Parteirückſichten, mit de⸗ 
nen glücklicher Weiſe die engliſche Regierung nicht zu 
kämpfen hat, ſo vielen Hinderniſſen begegnen möchte. 
Die beiden Regierungen ſind überzeugt, daß im wech⸗ 
ſelſeitigen Intereſſe der beiden Länder und im Intereſſe 
des Handels und der Civiliſation die Aufrechthaltung 
eines vollkommenen, mit der Ehre der beiden Länder 
verträglichen, Einverſtändniſſes nöthig iſt. Ich kann 
dem Charakter des franzöſiſchen Miniſters in dieſer 
Hinſicht das Zeugniß geben, daß er feſt entſchloſ⸗ 
ſen iſt, jenes gute Einverſtändniß durch keine, den In⸗ 
tereſſen oder der Ehre Frankreichs irgend nachtheilige 
Conceſſionen zu erkaufen. Was den Krieg zwiſchen je⸗ 
nen beiden Republiken betrifft, ſo bedaure ich die Fol⸗ 
gen deſſelben. Ich erkenne auch die Wichtigkeit unſe⸗ 
res Handels mit jenen Staaten vollkommen an. In⸗ 
deß ziehe ich nicht blos die Wichtigkeit von Buenos⸗ 
Ayres und Montevideo in Betracht, ſondern mir er⸗ 
ſcheint der Fluß Plata im Allgemeinen als die große 
Pforte des Süd⸗Amerikaniſchen Handels. In dieſem 
Sinn iſt jener Krieg doppelt verderblich. Es iſt aber 
kein gewöhnlicher Krieg; er beruht auf einer Rivalität 
perſönlicher Intereſſen. Ich würde natürlich als ein 
Friedensminiſter allen Anſpruch auf Vertrauen in die 
Schanze ſchlagen, wollte ich den freien Entſchluß unab⸗ 
hängiger Staaten durch zwangsmäßige Anwendung der 
Gewalt Englands beſchränken. Indeß haben wir, mit 
Ausnahme der bewaffneten Intervention, alles Mög⸗ 
liche gethan, um jenen beklagenswerthen Streit zu 
ſchlichten. Wir boten ſchon früher die Vermittelung 
Englands an. Später boten wir die vereinte Vermit⸗ 
telung Frankreichs und Englands an; Montevideo nahm 
dieſelbe an, Buenos⸗Ayres wies ſie zurück. Bis jetzt 
haben alle Verſöhnungsverſuche fehl geſchlagen. Be⸗ 
waffnete Intervention, die ich jedoch auf die Dauer 
nicht für wirkſam halte, könnte nur in dem Falle Platz 
greifen, wenn ſich die drei am meiſten betheiligten 
Staaten, Braſilien, Frankreich und England, zu dem 
Ende verſtändigten. Den letzten Nachrichten zufolge, 
dürfte das baldige Ende des Krieges zu erwarten ſein.“ 

Hamburg, 15. März. Die gegen 2% Uhr ein 
treffenden Londoner Blätter vom 12. d. M. enthalten 
wenig von allgemeinerem Intereſſe. Aus den Verhand⸗ 
lungen des Oberhauſes iſt kaum irgend etwas her⸗ 
vorzuheben als eine Erklärung gegen jede Modifikation 
der Getreidegeſetze, welche der Herzog v. Wellington 
am 11. bei Gelegenheit einer von dem Grafen v. Rad⸗ 
nor gegen die Getreidegeſetze eingebrachten Petition ab⸗ 
gegeben hat: „Ich erkläre,“ ſagte er, „daß ich meine 
Anſicht über dieſen Gegenſtand nicht geändert habe. Ich 
habe Ihnen das gegenwärtige Getreidegeſetz anempfoh⸗ 
len und empfehle Ihnen jetzt an, bei demſelben zu be⸗ 
harren.“ (B. H.) 

Frankreich. 

Paris, 11: März. Der Juſtizminſter hat un: 
term 20. Februar folgendes Rundſchreiben an die 
Herren Präfekte gerichtet: „Die auf verſchiedenen Punk⸗ 
ten des Landes inmitten der katholiſchen Bevölkerung 
zerſtreuten Proteſtanten ſind in einigen Orten in zu 
kleiner Anzahl, als daß es möglich ſei, ihnen auf Ko⸗ 
ſten des Staates beſondere Hirten zu geben, und oft 
wohnen ſie ſo weit von den der Ausübung ihres 
Cultus gewidmeten Tempeln, daß fie dieſelben, ſelbſt in 
langen Zwiſchenräumen, nicht beſuchen können. Indeß 
hegen ſie den Wunſch, ſich zu verſammeln, um gemein⸗ 
schaftlich, unter Leitung eines von ihnen gewählten oder 
angenommenen und beſoldeten Religionsdieners, oder 
unter dem Vorſttze eines Aelteſten, nach den Regeln 
ihrer Kirche zu leben. Dieſe Verſammlungen haben 
ohne Hinderniß in den meiſten von Proteſtanten be⸗ 
wohnten Gemeinden ſtatt. In einigen erheben ſich 
deſſenungeachtet Schwierigkeiten, die zu verhüten von 
Wichtigkeit iſt. Der Grundſatz der religiöſen Freiheit 
muß auf eine freiſinnige Weiſe verſtanden werden. 
Man kann deſſen Anwendung nicht ohne höchſt wich⸗ 
tige Gründe beſchränken, wenn ſie aufrichtig durch Bür⸗ 
ger, welche einen der in Frankreich anerkannten Culte 
ausüben, gefordert wird. Ich zweifle nicht, daß die 
Municipalverwaltungen, die Wünſche und Geſinnungen 
der Regierung theilend, ihre ganze Sorgfalt und der 
Handhabung dieſer durch unſere Geſetze verbürgten Frei⸗ 
heit widmen, aber es genügt, daß einige ausnahms⸗ 
weiſe Thatſachen zu meiner Kenntniß gebracht find, um 
es mir zur Pflicht zu machen, ihre Verpflichtungen in 
dieſer Hinſicht vorzuzeichnen. Berufen nach den Be⸗ 
ſtimmungen des Art. 294 des Strafgeſetzbuchs ihre Zu⸗ 
ſtimmung zu geben, wenn die Proteſtanten ſich in ei⸗ 
nem Privathauſe verſammeln wollen, um dort zu be⸗ 
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ten, müffen fie ſich von den wohlwollendſten Geſinnun⸗ 
gen beſeelt zeigen. Sie werden ſich indeß verſichern, 
daß der gewählte Ort alle wünſchenswerthen Bürg⸗ 
ſchaften der Anſtändigkeit, der Sicherheit und der Ge⸗ 
ſundheit darbietet, und daß die Abgeordneten der Ver⸗ 
waltung dort ſtets einen freien und leichten Zugang 
finden werden. Sich übrigens erinnernd, daß Jeder 
die Befugniß genießt, ſeine Religion zu bekennen, und 
für ſeinen Cultus einen gleichen Schutz erhält, werden Sie 
darauf wachen, daß die Ausübung des Rechts der Ei⸗ 
nen die Freiheit der andern nicht ſchmälere. Die reſp. Lage 
der zu den Verſammlungen beſtimmten Orte muß ſo 
ſein, daß die Ausübung eines Cultus jene eines andern 
nicht hindere. Alle Gelegenheit zur Reibung oder blo⸗ 
ßer Rivalität muß ſorgfältig verhütet werden. Dies 
ſind, Herr Präfekt, die Regeln, welchen die Central⸗ 
verwaltung ſtets treu geblieben iſt, wenn ihre Vermit⸗ 
telung gefordert wurde. Die Munizipalbehörden wer⸗ 
den hiernach ihre Einwirkung einrichten müſſen. Ich 
fordere Sie auf, ihnen beſtimmte Verhaltungsbefehle in 
dieſem Sinne zu übermachen und über deren Vollzie⸗ 
hung zu wachen.“ 

Paris, 12. März. Drei Mitglieder der Depu⸗ 
tirtenkammer, die Herren Beaumont, Leyraud und 
Lakroſſe, haben einen Vorſchlag, betreffend die Beſte⸗ 
chung (Corruption) bei den Wahlen, eingegeben; alle 
conſtatirte Fälle ſolcher Corruption ſollen als ſtraf⸗ 
bar erklärt werden. Anlaß zu dieſen Propoſitionen hat 
die in Louviers erfolgte Wiederwahl des Herrn Char⸗ 
les Laffitte gegeben. Die Bureaux der Kammer haben 
mit großer Majorität die Verleſung des Vorſchlags in 
öffentlicher Sitzung autoriſirt. 

Spanien 

Madrid, 6. März. Seit drei Tagen iſt die Po⸗ 
lizei in Bewegung, die Spuren der entdeckten Ver⸗ 
ſchwörung zu verfolgen; es finden viele Arreſtationen 
ſtatt; man hört auch von einer Höllenmaſchine ſpre⸗ 
chen, die den zwei Königinnen gegolten hätte; nach 
dieſem Handſtreich à la Fieschi wäre dann die Repu⸗ 
blik proclamirt worden; es verſteht ſich, daß auf dieſe 
Gerüchte nicht viel zu geben iſt. — Die Königin iſt 
heute mit der Infantin Louiſe nach Aranjuez abgereiſt. 
Unterwegs find überall Truppen aufgeftellt, — Man 
vernimmt aus Alicante, daß der Inſurgentenchef Bo⸗ 
net, nachdem ſeine Leute von ihm abgefallen waren, 
ſich auf eine engliſche Fregatte geflüchtet hat. 

Bayonne, 11. März. (Telegr. Dep.) Alicante 
und feine Garniſon haben ſich gegen Bonet 
empört. Dieſer iſt entflohen. Die Stadt 
und das Fort ſind in den Händen der König⸗ 
lichen Truppen. 


Niederlande. 

Roermond, 8. März. In der Verſammlung am 
5. d. hat die Verwaltung unſerer Stadt einſtimmig 
beſchloſſen: I) gegen die Beſteuerung des Eigenthums 
zu proteſtiren, indem Limburg nicht gehalten ſei, die 
niederländiſchen Schulden zu tragen; 2) ſich zu weigern, 
die Perſonen zur Bildung der im Beſteuerungsgeſetz 
bezeichneten Commiſſion aufzugeben. Die Gährung 
der Gemüther im Herzogthum iſt unbeſchreib⸗ 
lich. Der allgemeine Ruf iſt: adminiſtrative 
Trennung des Herzogthums Limburg vom 
Königreich der Niederlande. Geſtern Abends 
hat unſere Bürgerſchaft den Herren Michels van Verd⸗ 
wijnen und P. Petit, Mitgliedern der zweiten Kam⸗ 
mer der Generalſtaaten, eine glänzende Serenade ges 
bracht als Beweis der Erkenntlichkeit für die durch die⸗ 
ſelben eingeſandte Proteſtation gegen die beſagte Be⸗ 
ſteuerung. In der Bittſchrift der Limburger an den 
König heißt es unter Anderm: „Das Herzogthum Lim⸗ 
burg, als zum deutſchen Bunde gehörend, kann und 


— 


darf nicht als ergänzender Theil Hollands betrachtet 


werden, weil dem Herzogthum Laſten und Pflichten 
aufliegen, welche durch die übrigen Provinzen des Rei⸗ 
ches nicht können getragen werden, und mithin die 
Gleichheit von Vortheilen und Laſten, welche in Folge 
des Grundgeſetzes der Niederlande für alle Provinzen 
gleich ſein müſſen, für das Herzogthum Limburg nicht 
beſtehen kann. . (Arnh. C.) 
Belgien. f 
Brüſſel, 11. März. Die Repräfentanten Kam: 
mer hat geſtern die Diskuſſion des Gefeg- Entwurfs 
hinſichtlich einer Anleihe von 84,656,000 Fr. zur 
Rückzahlung eines Kapitals von 80 Millionen Gulden 
von der holländiſchen Schuld begonnen. Das Prinzip 
des Geſetzes veranlaßte keine Debatte. Was die Aus⸗ 
führung betrifft, ſo ſchlug Herr Caſtiau vor, daß die 
neue Anleihe durch öffentliche Subſcription oder wenig⸗ 
ſtens mit Zulaſſung der Konkurrenz und Oeffentlichkeit 
geſchehen ſolle. Der Finanz-Miniſter erklärte, daß er 
die Anſichten des Herrn Caſtiau über die Vortheile 
einer Subferibtion mit Konkurrenz theile, aber nicht 
zugeben könne, daß dieſe Bedingung in das Geſetz auf⸗ 


genommen würde. 

N Schweiz. N 
Wallis, 12. März. Im Oberwallis wird gegen⸗ 

wärtig von Großrath Joſſen folgende Bittſchrift bei den 

Prieſtern und den Bürgern zur Unterzeichnung in Um⸗ 

lauf geſetzt; „Wir, Bürger der Gemeinde N., erklären 


als Urverſammlung in Betracht der ſchwierigen Zeiten, 
in denen wir leben, daß wir aus freiem Antrieb die 
von den Abgeordneten des öſtlichen Zehnten dem gr. 
Rathe bei ſeinem letzten Zuſammentritt eingereichte Bitt⸗ 
ſchrift in allen Punkten anerkennen, billigen und un⸗ 
terſtützen. Wir verlangen vom gr. Rathe außerdem: 
1) daß die mit der Geſellſchaft Jeſu von der Regierung 
geſchloſſene Uebereinkunft über die Schulzucht der Kol⸗ 
legien buchſtäblich gehalten werde; 2) daß die Vorrechte 
der Geiſtlichkeit kraft des 3. Artikels der Verfaſſung ge⸗ 
achtet bleiben wie bisher; 3) daß der Kanton Wallis 
als katholiſcher Stand ſich den Urkantonen anſchließe, 
ſowohl in allen klöſterlichen als kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten, und daß er, falls eine neue Conferenz in Luzern 
abgehalten werden ſollte, Abgeordnete dahin ſchicke. Dies 
iſt unſer feſter Wille, unſer heißer Wunſch, unſer aus⸗ 
drückliches Begehren.“ 


Afrika. a 

Die neueſten Berichte aus Tunis ſind vom 22. 
Februar. Der Bey ſchien entſchloſſen, allen kommen⸗ 
den Ereigniſſen die Stirn zu bieten. Er war am 15. 
mit einer ſtarken Kolonne Truppen nach dem Lager von 
Borgs el Hamer (das rothe Fort) abmarſchirt, das 12 
Lieues ſüdweſtlich von Tunis entfernt liegt. Am 18. 
war dieſe Kolonne von dort wieder abmarſchirt, um ver⸗ 
ſchiedene Punkte des Beyliks zu durchſtreifen, und am 
20, war der Bey ſelbſt mit einer ſchwachen Eskorte 
wieder nach Tunis zurückgekommen. Die Lage der Eu⸗ 
ropäer in Tunis war noch immer dieſelbe und ſie heg⸗ 
ten fortwährend lebhafte Beſorgniſſe über die Volks⸗ 
ſtimmung. Indeß hatte der Bey ohne Schwierigkeit 
dem neapolitaniſchen Konſul für die Mißhandlungen, 
die einer von deſſen Landsleuten neuerlich von Seiten 
eines Volkshaufens zu erdulden hatte, eine vollſtändige 
Genugthuung gewährt. Die Haupt⸗Rädelsführer bei 
jenem Tumulte wurden mit großer Strenge beſtraft, 
Sieben von ihnen werden jeder dreihundert Stockſtreiche 
erhalten. Andere weniger Schuldige wurden zu Galee⸗ 
renſtrafen oder zu Gefängniß verurtheilt. In den Ver⸗ 
hältniſſen zu Sardinien war noch Alles beim Alten, 
man ſah der Ankunft eines Abgeſandten der Pforte 
entgegen, welche bekanntlich den auswärtigen Mächten 
das Recht abſprechen will, mit dem Bey von Tunis 
direkt zu handeln, da die Pforte deſſen Unabhängigkeit 
nicht anerkennt. Man ſagte, die Pforte habe dem Bey 
befohlen, Gewalt mit Gewalt zurückzutreiben, und nichts 
abzuſchließen ohne ihre Zuſtimmung. 


Lokales und Provinzielles. 

* Breslau, 18. März. In dem Aufruf, wel: 
cher Seitens des — eben gebildeten — Vereins zur Ab⸗ 
hilfe der Noth unter den Webern und Spinnern im 
Glätzer Gebirge, Habelſchwerdter Kreiſes, in der 
heutigen Zeitung erlaſſen iſt, wird bemerkt, „daß der 
Grafſchaft Glatz, vor allem aber des an Spinnern und 
Webern reichen Habelſchwerdter Kreiſes, ſelten oder nie 
erwähnt worden, obgleich die Noth hier nicht geringer 
ſei, als an irgend einem andern Orte.“ Wir wünſchen 
vom Herzen, daß dem Vereine die erbetenen Gaben 
der Liebe auch in unſerr Stadt recht reichlich zufließen 
mögen, erinnern jedoch, da es nach dem Aufrufe ſchei⸗ 
nen könnte, als habe das Comité des hieſigen, zur Ab⸗ 
hilfe der Noth unter den Spinnern und Webern der 
Provinz Schleſien gebildeten Vereins, die Graf⸗ 
ſchaft Glatz bisher außer Acht gelaſſen, an den Bericht 
über die erſte Comite⸗Sitzung, in welcher von den zur 
Vertheilung an die Lokal⸗Vereine für jetzt beſtimmten 
2000 Rthlr.. . . 400 Rthlr für einen Glatz⸗Ha⸗ 
belſchwerdter Kreis⸗ Hilfs = Verein reſervirt 
worden ſind. Mußte daher erſt die Bildung ſolch eines 
Vereins abgewartet werden, ſo wird unmaßgeblich nach 
der erfolgten Bildung die reſervirte Summe fchleunigft 
an den Ort ihrer Beſtimmung abgehen. Auch in Le⸗ 
win ſteht die ſo wünſchenswerthe Bildung eines Lo⸗ 
kal⸗Hilfs⸗Vereins bevor, und wird der hieſige Verein 
durch fein Comite nicht unterlaſſen, dieſem Vereine 
ebenfalls die angemeſſene Theilnahme zu zuwenden. 


Ueber den Verſuch der Begründung eines 
N Bürger⸗Hoſpitals ger 
für alte ehrenwerthe Bürger aller chriſtlichen Confefz 
; fionen der Stadt Breslau. 

Ein allſeitig tief empfundenes Bedürfniß iſt die 
Gründung eines Bürger-Hoſpitals, welches dem 
mit Ehren alt gewordenen fleißigen Bürger, nebſt ſei⸗ 
ner gleich ihm betagten Ehefrau, nachdem ſie langjäh⸗ 
rige bürgerliche Laſten aller Art in getreuer Hingebung 
nach Kräften redlich getragen, aber nicht im Stande 
waren, ſich einen Nothpfennig fürs Alter zu ſammeln, 
ein Aſyl gewähren könne, in welchem ſie Schutz gegen 
den Bettelſtab finden ſollen. 

Um dieſem tief empfundenen Bedürfniß endlich zu 
genügen, traten einige Männer aus der Breslauer Bür⸗ 
gerſchaft zuſammen, um darüber zu berathen, wie die 
Sache am zweckmäßigſten anzugreifen ſei. Man ver⸗ 
einigte ſich einſtimmig dahin, in allen Bezirken der 

5 Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


Erſte Beilage 


Gortſebung.) 
Stadt Breslau durch die Herrn Stadtverordneten, als 
die geſetzlichen Vertreter aller Communal-⸗Intereſſen, 
Subſcriptions⸗Liſten an ihre Mitbürger herumreichen zu 
laſſen, um daraus zu entnehmen, ob die Mittel zur 
Begründung eines ſo nothwendigen Inſtituts auf ge⸗ 
eignetem Wege gefunden werden. 

Dieß iſt der einfache Hergang der Sache, und wäh⸗ 
rend die Subſeriptions⸗Liſten zu dieſem Behuf cirkuli⸗ 
ren, kann allerdings von den poſitiven Statuten noch 
nicht die Rede ſein, weil erſt die Möglichkeit vorliegen 
muß, ob überhaupt die nothwendigſten Mittel zugeſi⸗ 
chert werden. . } 
Gewiß erkennt jeder Biedermann die Nothwendig⸗ 
keit der Errichtung eines ſo wohlthätigen Inſtituts, 
und von woher auch die erſten Schritte zur 
Verwirklichung dieſer Ide. gethan wurden, jedenfalls 
verdienen ſie die ungeheuchelte Anerkennung aller Men⸗ 
ſchenfreunde, und geben der Hoffnung Raum, daß recht 
angemeſſene Zeichnungen dies Unternehmen ſeiner Ver⸗ 
wirklichung entgegen führen werden. 


Ucber Straßenreinigung und den 
ſtädtiſchen Marſtall. 

J Breslau, 15. März. Es iſt gewiß eine er⸗ 
freuliche Erſcheinung, daß ſich Breslau in der letzten 
Zeit in ſo hohem Grade in jeglicher Beziehung geho⸗ 
ben hat, als dies augenſcheinlich der Fall geweſen. Rü⸗ 
ſtig geht unſere Vaterſtadt in allen Beziehungen vor⸗ 
wärts auf der Bahn des Fortſchrittes. Täglich breitet 
ſich Breslau mehr aus, ganze Straßen entſtehen, die 
alten verſchönern ſich und beſonders unverkennbar iſt 
das Emporblühen der Vorſtädte, welche in wenigen 
Jahren einen früher nicht geahnten Umfang erreicht 
haben und eine wahre Zierde der Stadt ſein werden. 

Dieſe Herausbildung der Vorſtädte, ihr Gedeihen 
eafcheint nicht blos das Reſultat der zunehmenden Ber 
völkerung, ſondern auch ein Produkt des zunehmenden 
Wohlſtandes vieler hieſiger Bürger zu ſein, und unbe⸗ 
denklich glauben wir mindeſtens eine höchſt bedeutende 
Vermehrung des Werthes an Grund und Boden durch 
die Ausbreitung der Vorſtädte erwieſen zu ſehen. 
IJIſt dieſe Ausdehnung auf der einen Seite gewiß 
ein erfreuliches Zeichen, ſo iſt aber auf der andern 
Seite nicht zu verkenuen, daß dieſelbe durch eine we⸗ 
ſentliche Erhöhung der nothwendigſten Bedürfniſſe des 
Communalhaushaltes auch manche Verlegenheiten für 
die Communalbehörden mit ſich führt. Die Vermeh⸗ 
rung der Ausgaben findet namentlich ſtatt 
: 1. bei der Straßenbeleuchtung, 

2. dem Wächterlohne, 
3. den Pflaſterungskoſten und 
4. der Straßenreinigung. 

Wollen wir hier nur die Koſten der letzteren be⸗ 
rückſichtigen. Sie zerfallen in die gewöhnlichen und 
die außerordentlichen, oder nicht gleichmäßig oder in 
gleicher Höhe alljährlich wiederkehrenden und gehören 
zu den letzteren namentlich die Koſten für die Räu⸗ 
mung der Strrßen von Schnee und Eis. | 

Die Hauptanſtalt für die Straßenreinigung ift der 
Marſtall. In dieſem wurden nach dem durch den 
Druck veröffentlichten Bericht über die Kämmerei⸗Ver⸗ 
waltung hierſelbſt, im Jahre 1842, 19 Stück Pferde 
und 19 Knechte gehalten, deren Beſtimmung vorzugs⸗ 
weiſe das Abfahren des Straßenſchmutzes iſt. Außer⸗ 
dem befibet ſich dort ein Inſpektor, ein Schaffner und 
ein Nachtwächter und Pförtner. Die Koften der Un: 
terhaltung des Marſtalls haben nach dem obigen Be⸗ 
richte Fol. 106 u. 107) im Jahre 1842 betragen: 


i Rtlr. Sgr. Pf. 
a. an Beſoldungen und Löhnungen 2486 — 
b. zur Unterhaltung der Pferde 2312 17 — 
c. zur Ergänzung des Pferdebeſtandes 133 — — 
& zur Unterhaltung der Wagenfahrt 649 23 — 
e. an allerlei fixirten Ausgaben 9 18 — 
1. insgemein DR 1:29.46 
ee zuſammen 5592 7 6 
Die Einnahmen betrugen nach Fol. 92 238 12 — 


3 mithin mußten 5353 25 6 

von der Commune zugefchoffen werden. ü 
„Die fonftigen Koften für 
die Straßenreinigung be⸗ 
trugen in demſelben Jahre 
und zwar für Reinigung 
der Straßen von Schnee 
und Eis 5 

für Reinigung der Stra⸗ ö 
ßen, Plätze und Brücken 2047 3 5 
2 A B f 364 3499 4.11 

Die ſämmtlichen, auf die Reinigune 
der Stadt verwendeten Koſten beugen 
mithin für das Jahr 1842 8 


1452 1 6 


567 


zu NE 67 der Breslauer Zeitung. 


Dienſtag den 19. März 1844. 


Von dieſen Ausgaben werden in Ab⸗ 
rechnung zu bringen ſein: 

a. die Einnahme für die Schorerde und 
den Straßendünger, nach Fol. 95 des 
Berichts über die Kämmerei⸗Verwal⸗ 
tung im Betrage von 

b. die Einnahme an Miethe für die 

entbehrlichen Räume im Marſtall. 
Der Rechenſchaftsbericht ſpricht ſich 
darüber nicht ſpeciell aus, welchen 
Miethertrag die Marſtallgebäude ab⸗ 
geben, oder zu welchem Ertrage die 
für den eigentlichen Zweck des Mar⸗ 
ſtalls entbehrlichen Räume angeſchla⸗ 
gen ſind. Im Tit. II. Fol. 86 ſind 
vielmehr nur ſämmtliche Miethen für 
Wohnungen, Häuſer, Gewölbe und 
Keller mit zuſammen 4378 Rthlr. 

20 Sgr. 2 Pf. nachgewieſen. Rech⸗ 

net man jedoch, was gewiß der ſehr 

unangenehmen Nachbarſchaft der Dün⸗ 
gerlaufe und Pferdeſtälle wegen 
nicht zu gering iſt, das Parterre⸗ 

Lokal in dem Vorderhauſe mit 1000 

Mel, den erſten Stock mit 300 Rtlr. 

und den zweiten Stock mit 250 Rtlr., 

zuſammen alſo mit 


ſo ergiebt ſich aus der Benutzung des 
Marſtallgrundſtückes und der Dün⸗ 
ger und Schorerde ein Gewinn von 2470 — — 


Dieſe Summe von den obigen Koſten für Unter⸗ 
haltung des Marſtalls und der Straßenreinigung ab⸗ 
gezogen, ergiebt ſich ein Koftenaufwand von 6383 
Rtlr. 5 Pf., welcher die Stadt im Jahre 1842 
für die Straßenreinigung gehabt hat, und welcher ſich 
alljährlich nicht vermindern, ſondern vermehren wird. 
Sind auch hier und dort für andere Communalzwecke 
einzelne Fuhren durch die Kärner gemacht worden, fo 
kann doch gewiß deren Werth von keinem großem Be⸗ 
lang fein, und die Koſten⸗Summe wird ſich nur um 
ein Unbedeutendes vermindern. Hierbei iſt noch beſon⸗ 
ders zu berückſichtigen, daß mit den oben gedachten Ko⸗ 
ſten die Bereinigung der Odervorſtadt und des Domes 
noch nicht mit beſtritten worden iſt, worauf wir nach⸗ 
träglich zurückkommen werden. 

Ferner iſt hierbei in Betracht zu ziehen, daß das 
bedeutende Marſtall⸗Grundſtück, deſſen Werth wir auf 
50,000 Rthl. annehmen wollen, gar keinen Ertrag ge: 
bracht hat. Die Zinfen von diefem Kapital zu 4 pCt. 
betragen wiederum 2000 Rthl. und treten zu obigen 
0383 Rthl. 5 Pf. noch hinzu, ſo daß ſich die Ge⸗ 
ſammtkoſten auf 8383 Rthl. 5 Pf. belaufen. 

Endlich aber muß noch bemerkt werden, daß in an⸗ 
dern Jahren die Koſten für die Straßenreinigung wohl 
2 bis 3000 Rthl. mehr betragen haben, was durch 
einen einzigen ſtarken Schneefall herbei geführt werden 
kann. Nimmt man aber auch den obigen Betrag an 
entgangenen Zinſen und wirklichen Koſten mit 8383 
Rthl. als den regelmäßig wiederkehrenden Ausgabeſatz 
an, ſo wird nicht geleugnet werden können, daß dieſe 
Ausgabe eine große Laſt für die Commune im Verhält⸗ 
niß zu dem iſt, was damit geleiſtet wird. Jeder un⸗ 
befangen Urtheilende wird es ſich nicht verbergen kön⸗ 
nen, daß es mit der Reinlichkeit in den Straßen bei 
uns ſchlecht beſtellt iſt, ohngeachtet der großen Opfer, 
welche dafür gebracht werden, und der großen Mühe, 
welche die Communal⸗Verwaltung dafür aufwendet. 
Dieſe trifft daher ein Vorwurf in dieſer Beziehung nicht, 
die Urſachen liegen vielmehr in der weſentlichen Umge⸗ 
ſtaltung, welche Breslau ſeit einer Reihe von Jahren 
erfahren hat. Der Marſtall, welcher, fo viel uns be⸗ 
kannt, bereits zur Zeit beſtand, als Breslau noch Fe⸗ 
ſtung war, befand ſich damals mitten in der Stadt, 
in geringer und überall gleichmäßiger Entfernung von 
den Vorſtädten, deren Verfaſſungen und Berechtigungen 
damals weſentlich von denen der Stadt verſchieden wa⸗ 
ren. Nur der Theil der Stadt, welchen der Stadtgra⸗ 
ben einſchließt, war damals zu reinigen und für dieſen 
Bedarf reichte der Marſtall vollſtändig aus. Seit jener 
Zeit aber haben die Vorſtädte einen Umfang gewonnen, 
welcher den der frühern Stadt bei weitem überſteigt. 
Die gepflaſterten Straßen nahmen alljährlich zu, und 
die Dimenſionen derſelben ſind ſo bedeutend, daß ohne 
die weſentlichſten Verzögerungen die Karrenfuhren nach 
allen Stadttheilen gar nicht mehr geleiſtet und die 
Straßen nicht mehr rein gehalten werden können, weil 
die Fuhren der weiten Entfernungen wegen nicht zweck⸗ 
mäßig genug zu benutzen ſind. Was vor 50 
Jahren dem Zwecke in dieſer Beziehung entſprechend 
war, iſt heute ungenügend, und es dürfte vor allen 
Dingen nothwendig werden, die Anſtalten für die 
Straßenreinigung zu theil en und vor die Thore 
zu verlegen, wohin ſie ihrer Natur nach, zu gehören 


920 — — 


1550 — — 


ſcheinen. Wenn z. B. die Stadt mit den Vorſtädten 
durch die Schmiedebrücke und Schweidnitzer Straße in 
zwei gleiche Theile getheilt, und die Bereinigung zwei 
beſondern Anſtalten vor dem Nikolaithor und dem Ohlauer 
Thor, oder an andern geeigneten Plätzen, der über 
der Oder gelegene Stadttheil einer dritten Anſtalt über⸗ 
wieſen, oder in fo viel Infpectionen getheilt würde, ſo 
dürfte dadurch gewiß allein nicht nur eine beſondere 
Förderung des Zweckes bewirkt, ſondern auch ein gro⸗ 
ßer Aufwand an Zeit und an Koſten erſpart werden. 
Weſentlich aber ſcheint es, die Reinigung der Stra⸗ 
ßen nicht in der bisherigen Art auf Rechnung der 
Commune bewirken zu laſſen, ſondern zu ver⸗ 
dingen. Die hierfür ſprechenden Gründe ſind folgende: 
1) Die Arbeiter und Kärner können bei der Aus⸗ 


dehnung der Stadt unmöglich von dem Inſpektor und 


den Aufſehern vollſtändig überwacht werden. 

Die Langfamkeit der erſteren ift ſtadtkundig. Man 
darf fie ſehen, um zu wiffen, daß ein fleißiger Arbeiter 
mehr leiſtet, als drei ſolcher Kärner. Die Koſten an 
Arbeitslöhnung verdoppeln ſich hierdurch. 

Die Kärner aber werden eben ſo notoriſch vielfach 
zur Abfahrung von Schutt und andern Gegenſtänden 
gemißbraucht, dadurch ihrer eigentlichen Beſtimmung 
entzogen, und von Privaten benutzt, während die Stadt 
die Koſten trägt. g 

Daher die beſondere Koſtſpieligkeit dieſer Arbeiter 
und Fuhren. Beim Privatunternehmer fallen dieſe 
Nachtheile weg. Er wird nur fleißige Arbeiter nehmen, 
ſie in ſeinem Intereſſe gehbrig überwachen und keine 
Gegenſtände abfahren, welche der Grundeigenthümer 
oder ſonſtige Einwohner fortſchaffen muß. 

2) Der Privatunternehmer kann, falls die Pferde 
nicht gebraucht werden, dieſelben ſehr gut und zweck⸗ 
mäßig zu andern Arbeiten benutzen, und ſich dadurch 
bedeutende pecuniagire Vortheile ſichern. 

3) Kann ihm gleichzeitig die Pacht des Düngers 
und der Schorerde überlaſſen werden. Dieſe Gegen⸗ 
ſtände ſind von hohem Werthe, jetzt beſonders verpach⸗ 
tet, und ziehet der Pächter derſelben unerdenklich einen 
beſondern Nutzen, welcher dann dem Unternehmer zu 
ſtatten kommt und eine Verringerung derjenigen Summe 
bewirkt, welche für die Reinigung der Straßen an letztern 
gezahlt werden muß. 5 

Dies iſt ein Umſtand von beſonderer Wichtigkeit 
und wollen wir hier nur darauf aufmerkſam machen, 
daß vor dem Oderthor die Straßenreinigung nicht nur 
nichts koſtet, ſondern ſo viel uns bekannt, für die Er⸗ 
laubniß zur Abfahrung des Düngers noch eine Abgabe 
an die Commune entrichtet wird. Aehnliche Reſultate 
werden ſich auch gewiß für das Innere der Stadt er⸗ 
zielen laſſen. So viel ſtehet feſt, daß, wenn der Un⸗ 
ternehmer der Straßenreinigung gleichzeitig Pächter der 
Schorerde und Düngerplätze wird, fein eigenes Intereſſe 
erfordert, ſo viel als möglich aus der Stadt abzufahren. 
Fände ſich, wie dies zu erwarten ſtehet, ein bedeutender 
Grundbeſitzer in der Nähe von Breslau, welcher die 
. übernimmt, ſo würde der Nutzen um ſo größer 
ein. <= 

Dieſe Umſtände laſſen unſeres Dafürhaltens mit 
Gewißheit erwarten, daß die Reinigung der Straßen 
beſſer und zu einem mindern Preiſe zu erlangen ſein 
würde, als dies jetzt möglich iſt. . 

Erfolgt die Verbindung der Straßenreinigung, ſo 
wird 4) eine weitläuftige und. Eoftfpielige Verwaltung 
entbehrlich gemacht, und die Arbeitskräfte, welche die 
Rechnungsführung als bei der Marſtallverwaltung er⸗ 
fordert, ſind bedeutend, und beträchtlich das Betriebs⸗ 
Kapital, welches in den Utenſilien und Pferden de. ſteckt. 
Die Koſten für erſtere und die Zinſen von Letzterem 
traten den obigen Koſten zu, und wir glauben uns 
nicht zu irren, wenn wir, bei einer Theilung der Stadt 
in zwei oder mehrere Rayons eine Erſparniß von meh⸗ 
reren tauſend Thalern, ſelbſt bei dem obigen angenom⸗ 
menen niedrigen baaren Koſtenſatze von 6383 Rthl. 
vermuthen. ö 

5) Wird der Marſtall ſelbſt, für die Zukunft ent⸗ 
behrlich gemacht. Wir wollen nicht erwähnen, daß es 
für die heutigen Zeitverhältniſſe nicht mehr paſſend er⸗ 
ſcheinen will, mitten in der Stadt, in der ſchönſten 
Gegend, die anders und beſſer benutzt werden kann, 
eine Maſſe von Düngerhaufen und Pferdeſtällen durch 
die Kommune ſelbſt unterhalten zu ſehen, wir wollen 
die hieraus entſpringenden Nachtheile, in Bezug auf 
die Salubrität der Stadt, nicht berühren, ſondern nur 
die pecunjären Nachtheile anführen. 55 

Bei dem angenommenen Werthe von 50,000 Rer, 
entgehen der Kommune die Zinſen mit jährlich minde⸗ 
ſtens 2000 Rthl. Rechnet man, daß dei der Verdin⸗ 
gung der Straßenreinigung auch nur die kleinere Hälfte 
der Koſten mit 3000 Rthl. erſpart wird, ſo ergiebt ſich 
hierdurch ein Vortheil von 5000 Rthl. Dieſe Annahme 
wird nicht übertrieben erſcheinen, wenn man alle die⸗ 
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jenigen Vortheile gehörig ins Auge faßt, welche dem⸗ 
jenigen von der Kommunalverwaltung zu gute kommen, 
der die Straßenreinigung in Entrepriſe nimmt. Sie 
werden aber nur dann zu erlangen ſein, wenn das 
Marſtallgrundſtück veräußert wird. Daſſelbe hat nur 
als Bauplatz einen Werth. Die Kommune kann und 
wird ſich auf keine mit Baulichkeiten verknüpften Un⸗ 
ternehmungen einlaſſen, und ſchon aus dieſem Grunde 
allein iſt der Verkauf wohl das Räthlichſte. Liegender 
Grundbeſitz iſt anerkannt in national⸗ökonomiſcher Be⸗ 
ziehung für alle Adminiſtrationen nachtheilig, weil in 
guten Zeiten nur die Zinſen vom Anlagekapital einge⸗ 
hen, und der Pächter den eigentlichen Nutzen zieht, in 
ſchlechten Zeiten aber auch die Zinſen eingebüßt wer⸗ 
den, und durch Deteriorationen das Kapital vermindert 
wird. Der Beſitz baarer Kapitalien dagegen, gewährt 
eine ſichere Baſis für die Einnahmen und die Etats, 
was für jede Verwaltung von unſchätzbarem Werthe iſt. 
Hierzu tritt, daß gegenwärtig die Grundſtücke einen 
ſo hohen Preis erreicht haben, daß eine Steigerung 
kaum mehr zu erwarten, wohl aber durch die zuneh⸗ 
mende Ausdehnung und größere Bebauung der Vor⸗ 
ſtädte, welche ſehr bald mit dem Innern der Stadt 
auf gleicher Srufe ſtehen werden, eine Werthminderung 
bei dem Grundeigenthume im Innern der Stadt zu 
erwarten iſt, ſo daß allerdings jetzt der günſtigſte Zeit⸗ 
punkt für die beſprochene Umgeſtaltung der Verhältniſſe 
rückſichtlich des Marſtalls gekommen zu ſein ſcheint. 

Man verdinge daher die Straßenreinigung, kaſſire 
den Marſtall, und benutze die hierdurch gewonnenen 
Kapitalien anderweit. x 

Wir wiſſen, daß ähnliche Pläne ſchon früher im 
Werke geweſen find, und daß die ſtets für das Ge: 
meinwohl thätig und umſichtig wirkenden Vertreter der 
Kommune auch dieſen Gegenſtand bereits ins Auge ge— 
faßt haben, wir glauben aber auch, daß eben deshalb 
die Freimüthigkeit, mit welcher wir unſere Anſicht im 
Intereſſe des allgemeinen Beſten ausgeſprochen haben, 
uns zugute gehalten, und die gute Abſicht derſelben 
nicht verkannt werden wird. 

Haben wir in unſern Berechnungen geirrt, was wir 
jedoch kaum glauben, ſind die entwickelten Anſichten 
nicht die ganz richtigen, ſo werden wir uns gern eines 
Beſſern beſcheiden, und zufrieden ſein, wenn dieſe Zeilen 
auch nur dazu beigetragen haben ſollten, einen für die 
Kommunal ⸗Intereſſen fo hochwichtigen Gegenſtand einer 
nochmaligen Erwägung zugeführt zu haben, welchen die 
Herren Vertreter der Kommune denſelben gewiß unter⸗ 
ziehen werden. 

Schließlich können wir nicht umhin, noch eines Ge⸗ 
genſtandes zu erwähnen, nämlich der Aufhebung des 
ſtädtiſchen Bauhofes. Auch dieſer koſtet der Kommune 
jährlich bedeutende Summen. Lange Zeit hielt man 
denſelben für unentbehrlich! Seit mehreren Jahren aber 
iſt er kaſſirt, keine Nachtheile, nur Vortheile haben ſich 
herausgeſtellt, und fo wird es auch mit dem Marftall 
der Fall ſein! 


Das Schauturnen, 


welches in der Turnanſtalt des Hrn. Roedelius 
verfloſſenen Sonntag in den Nachmittagsſtunden von 
3 bis 5 Uhr Statt fand, hat von Neuem das Urtheil 
der erfahrenſten Aerzte und Erzieher beſtätigt, daß Nichts 
für die körperliche und geiſtige Bildung der Jugend 
wichtiger und beachtenswerther ſei, als die Turnübun⸗ 
gen. Es gereichte daher dem Berichterſtatter zur großen 
Freude, wahrzunehmen, daß ſich eine rege Theilnahme 
an demſelben durch einen zahlreichen Beſuch, meiſt aus 
den gebildeten Ständen beſtehend, kund gab. 

Die Uebungen wurden in dem eigens dazu erbau⸗ 
ten, trefflich eingerichteten Saale in dem Hauſe des 
Hrn. Kallenbach vorgenommen, und zwar in einer Reihen⸗ 
folge, welche von der Einſicht des Leiters derſelben zeugte. 
Die jüngeren Schüler machten mit Stab⸗Uebungen den 
Anfang, und erfreuten Jeden durch ihr munteres, un⸗ 
befangenes Weſen, und durch die Fertigkeit, welche ſie 
dabei an den Tag legten. 

Nicht minder gewandt und kräftig zeigten ſich die 
weiter Vorgeſchrittenen beim Springen über die Schnur, 
über den Bock, in dem langen Seile, beim Sturmlauf, 
beim Klettern und Klimmen am Tau und an der Stange. 
Wahrhaft bewundernswürdig war aber die Gewandt⸗ 
heit, die Kraft und Anmuth, mit welcher die mannig⸗ 
faltigen, meiſt ſchwierigen Uebungen am Reck und am 
Pferde, von den geübteren Turnern ausgeführt wurden. 
Es gewährte einen hohen Genuß, ſolche kräftige, ge⸗ 
ſunde Jünglingsgeſtalten einen freien, ſcheinbar kühnen 
Gebrauch ihrer Gliedmaßen machen zu ſehen, und die 
lebendige Theilnahme aller Anweſenden, erzeugt durch 
die Freude über die Tüchtigkeit des heranwachſenden 
Geſchlechts, bekundete ſich durch geſpannte Aufmerkſam⸗ 
keit. Unwillkürlich gewann die Ueberzeugung immer mehr 
Feſtigkeit, daß durch dieſe Uebungen, die vom 
Leichten zum Schweren fortſchreitend unter trefflicher 
Leitung alle Furcht vor Gefährlichkeiten verbannen, die 
Jugend nicht nur zur Stärke und Abhärtung, 
zur Ausdauer und Gewandtheit bei körper⸗ 
lichen Gefahren, ſondern auch zu Ordnung 
und Gehorſam, zu Entſchloſſenheit und Wil⸗ 
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lenskraft erzogen wird. Und ſolche an Leib und 
Seele geſunde Menſchen thun unſerer Zeit Noth, wo 
das Vollgefühl der männlichen Kraft und Geſundheit, 
befonders bei Männern aus dem Gelehrten = Stande, 
beinahe gänzlich entſchwunden iſt. 

Dank, herzlicher Dank daher dem, der die Turn⸗ 
übungen in hieſiger Stadt ſchon ſeit vielen Jahren mit 
unermüdlicher Treue und bewährter Einſicht geleitet hat! 
Mögen ſeine redlichen Beſtrebungen für das Wohl der 
Jugend Breslau's die Anerkennung finden, die fie fo 
ſehr verdienen! Möge aber auch die Theilnahme am Tur⸗ 
nen unter allen Ständen immer reger und lebendiger wer⸗ 
den; möge der Wunſch, eine allgemeine Turn⸗ 
anſtalt für die Univerſität, die Seminare und 
alle höhere und niedere Bildungsſtätten 
Breslau's zu beſitzen, ſich bald zur Wirklich⸗ 
keit geſtalten! Gewiß werden ſich Männer finden, 
die auch dieſem Theile der Volkswohlfahrt ihre kräftige 
Hilfe und Unterſtützung zu Theil werden laſſen, und ſo 
Breslau den alten Ruhm bewahren helfen, daß es alles 
Gute, wo es ſich nur findet, beachte und nach Kräften 
fördere. 


Theater. 

Freitag den 15ten März. Die „Hochzeit des 
Figaro.“ 

Nach achtmonatlicher Ruhe iſt dieſe herrliche Oper 
zur Freude aller wahren Muſikfreunde mit größtentheils 
neuer Beſetzung der Damenrollen wieder dem Repertoire 
einverleibt worden. Der die ganze Compoſition beſe⸗ 
lende Geiſt der Leichtigkeit und der Wahrheit des Aus: 
drucks geben ihr einen Werth, der ſie auf unſerer lyri⸗ 
ſchen Bühne, wenn nicht ganz unvorherzuſehende Um⸗ 
wälzungen damit vorgehen, wohl für immer erhalten 
wird, einen Werth, den Neid und Unverſtand ihr nicht 
zu rauben vermochten. Bekannt iſt, welche Hinderniſſe 
von Seiten der Sänger dieſer Oper bei ihrer erſten 
Aufführung in Wien in den Weg gelegt wurden. We⸗ 
niger verbreitet iſt aber, welche herbe Kritik ſie bei ihrem 
Erſcheinen in Paris erfuhr. „In dieſer Oper, ſo lau⸗ 
tete dieſelbe, ſind einige vortreffliche Stücke, welche gro⸗ 
ßes Vergnügen machen, aber man kann ſich unmöglich 
an den ſchleppenden Gang und die Leere eines muſika⸗ 
liſcheu Werkes gewöhnen, welches als Stück auf der 
franzöſiſchen Bühne ſo unterhaltend als luſtig iſt, man 
wird auf die Muſik böſe, daß ſie alle Annehmlichkeiten 
und allen Geiſt der Worte zerſtört. Ich kann über⸗ 
haupt gar nicht begreifen, wie man den Ausdruck als 
Haupteigenſchaft Mozarts bezeichnen kann. Sein Fi⸗ 
garo drückt gar nichts aus. Man bemerkt keine Lokal⸗ 
farben in dieſem Stück und keinen Zug ſpaniſchen Cha⸗ 
rakters. Die ſämmtliche Muſik könnte eben ſo gut auf 
jedes andere Stück als auf den Figaro paſſen, oder 
eigentlich beſteht das ganze nur in Konzertſtücken, deren 
einziges Verdienſt in der Harmonie liegt und die völ⸗ 
lig ohne theatraliſche Wirkung ſind.“ So beurtheilte 
der Abbe Geoffroy zur Zeit des Kaiſerreichs, der gefürch⸗ 
tete Theaterkritiker des Journal des Debats, deſſen 
Urtheil damals als Ausſpruch der höchſten Inſtanz galt, 
das unvergängliche Meiſterwerk, welches in den entzük⸗ 
kendſten Tönen, in bald ernſter, bald heiterer, aber im⸗ 
mer wahrer und treffender Charakteriſtik eines der pi⸗ 
kanteſten Luſtſpiele muſikaliſch interpretirt. Die heutige 
Aufführung bot viel Lobenswerthes, manches Minder⸗ 
gelungene. Dem. Coradori, welche ſich die Ausfüh⸗ 
rung des muſikaliſchen Theils zu ihrer Hauptaufgabe 
macht, hat ſich während ihres Hierſeins im italieniſchen 
Genre ganz vortrefflich bewährt und in deutſchen, ernſten, 
ſich im Spiel mehr paſſiv verhaltenden Partien, viel 
Tüchtiges geleiſtet. Die ſchelmiſche, gewandte Suſanne 
bedingt nicht blos korrekten Geſang, ſondern bei dem 
lebhaften Eingreifen in die verwickelte Intrigue des 
Stücks eine außerordentliche Elaſticität des Spiels. 
Wenn auch Einzelnes des Geſangs, theils namentlich 
in den Solopiecen recht gut gelang, ſo fehlte doch zu⸗ 
weilen im Spiel die nothwendige Aufmerkſamkeit, ſo 
daß mehrfach ſtörende Lücken eintraten. Madame 
Seidelmann zählt die Gräfin zu ihren vorzügliche⸗ 
ren Leiſtungen; beide Arien ſang ſie ganz im Geiſte 
der Compoſition, die erſte mit dem darin ange⸗ 
deuteten Anflug von Schwermuth und Sehnſucht, 
die Andere mit großer Innigkeit. Auch verlieh ſie 
dem liebeathmenden Duett in B jenen Ausdruck, zu 
dem der Zauber dieſes Tonſtücks hinreißen muß. Die 
Rolle des liebenswürdigen, muthwilligen Pagen findet 
in Demoiſelle Hellwig eine ſehr geeignete Darſtellerin. 
Der Vortrag der beiden Arien, in welchen Mozart 
ſchwärmeriſche Töne der Liebe und Sehnſucht aushau⸗ 
chen läßt, verdient als beſonders gelungen hervorgeho⸗ 
ben zu werden. Ihr Spiel, in dem ſie Feinheit und 
Freiheit verband, war namentlich an einigen Stellen, 
z. B. bei der Begleitung der Arie der Suſanne ganz 
vortrefflich. Was die äußere Erſcheinung anbelangt, ſo 
glauben wir, daß Beaumarchais, welcher den Pagen 
par une jeune et tres jolie femme dargeſtellt ha⸗ 
ben will, vollkommen zufrieden geſtellt worden wäre, 
Die Leiſtung des Herrn Hirſch als Figaro iſt bekannt. 
Die große Arie in C wurde Dacapo verlangt und bes 
reitwillig mit italieniſchem Text wiederholt. In Betreff 
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der letzten Arie in Es, dieſer tändelnden Charakteriſtil 
humoriſtiſcher Selbſtironie ſind wir jedoch entſchiedene 
Gegner jedes mimiſchen Commentars an dem Schluſſe 
derſelben von Seiten des Sängers und begnügen uns 
mit der genialen Andeutung des Componiſten. Herr 
Brauckmann, welcher außer dem Baſilio, in dem Ser- 
tett noch die Partie des Richters übernommen, war 
ganz an ſeiner Stelle und ließ ſich nicht, wie ſo man⸗ 
cher Sänger vor ihm, zu Uebertreibungen hinreißen. 
Olle. Schneider II., welche in der Rolle der Bärbchen 
zum erſtenmal bedeutender hervortrat, ſang die Ariette 
in F-moll, womit der letzte Akt beginnt, mit reiner 
Intonation und ganz angemeſſenem Vortrag. Sie zeigte 
wenigſtens in dem dieſe Arie nicht überſchreitenden Um⸗ 
fange einer Oktave, eine angenehme, ziemlich kräftige 
Stimme, von der ſich für die Zukunft bei ſorgſamer 
Ausbildung Etwas erwarten läßt. 


Sonnabend den 16. März. Zum erſtenmal: Die 
Doppelleiter. Komiſche Oper in 1 Akt von Planard, 
überſetzt von Carl Blum. Muſik von Ambroiſe Thomas. 


Das einaktige Singſpiel hat in der neueſten Zeit 
an der hieſigen Bühne nicht beſondere Pflege erfahren; 
mit dem heute zum erſten Male aufgeführten iſt je⸗ 
doch ein ſehr glücklicher Verſuch daſſelbe wieder hier 
einzubürgern, gemacht worden. Das Sujet iſt gar nicht 
übel; einige Frivolität abgerechnet, welche von der Zeit 
Ludwig XV., in der es ſpielt, beinahe unzertrennbar 
iſt; die deutſche Bearbeitung iſt ganz gelungen. Die 
Compoeſition reiht ſich den Werken dieſes Genre der 
älteren franzöſiſchen Meiſter würdig an. Dieſes duf⸗ 
tige Tongemälde, obgleich es außer der anſpruchsloſen, 
aber ſehr gefälligen Ouverture nur ſechs Nummern 
zählt, enthält doch darin mehr Muſik, als manche 
den Abend ausfüllende Oper. Der Componiſt hat den 
Stoff mit Gewandtheit aufgefaßt und höchſt charakteri⸗ 


ſtiſch behandelt. Die Melodien ſind friſch und unge⸗ 


zwungen, die Stimmführung fließend. Ganz beſondere 
Reize liegen aber in der Inſtrumentation: ſie iſt effekt⸗ 
reich und zeugt von vieler Originalität. Mit Vorliebe 
benutzt der Componiſt die Flöten, große ſowohl als 
kleine, wendet ſie ſehr häufig und an mehreren Stel⸗ 
len z. B. in dem erſten Satze des Quintetts Nr. 4 
und in dem Coda der Arie Nr. 5 ſehr glücklich an. 
Das Duett Nr. 2 in E, welches mit der lieblichen 
Cantilene: „Wer verſchwiegen in der Liebe“ beginnt 
und die Arie Nr. 5 in Es halten wir für beſonders 
gelungene Nummern. Das Ständchen zu Anfang des 
Finales ſcheint uns etwas zu lang: eine Strophe dürfte 
unſeres Erachtens genügen: das darauf folgende kurze 
Melodram iſt ſehr originell behandelt. Beſonders cha⸗ 
rakteriſtiſch und von ſehr komiſcher Wirkung iſt die 
Einführung eines Tempo di Minuetto bei den Wor⸗ 
ten: „Mein Herz klopft in heißen Schlägen“, welches 
vor dem Schlußſatze nochmals wiederkehrt und wodurch 
das Rococo ſehr treffend angedeutet wird. Die Auf⸗ 
führung, welche nicht leicht iſt und ein raſches, inein⸗ 
andergreifendes Spiel verlangt, war zumal für eine 
erſte Vorſtellung beſonders hinſichtlich der Ausführung 
des muſikaliſchen Theils ganz gelungen. Madame 
Meyer ſtattete die als Gräfin traveſtirte Gärtnerin 
Suſanne mit vielem Humor aus, vermied jedoch mit 
bekanntem Geſchick jedes zu Viel, wozu minder ge⸗ 
wandte Darſtellerinnen, ſich bei mancher dazu auffor⸗ 
dernden Situatiou dieſes Stücks leicht würden hinrei⸗ 
ßen laſſen. Demoiſelle Hellwig repräſentirte in ange⸗ 
nehmer Erſcheinung die Dame vom Verſailler Hofez 
der ziemlich bedeutende zum Verſtändniß der Handlung 
wichtige Dialog wurde von ihr deutlich und gewandt 
vorgetragen. Die Herren Francke, Braukmann und 
Rieger trugen nach beſten Kräfetn das Ihrige zum 
guten Gelingen des Ganzen bei. Wegen der Colliſion 
mit der Soirée im Wintergarten war das Haus nur 
ſchwach beſetzt, hoffentlich wird bei den ferneren Vor⸗ 
ſtellungen dieſes niedlichen Singſpiels die volle Aner⸗ 
kennung des Publikums demſelben nicht ausbleiben. 


d. g. 


Schleſiſche Annalen der Landwirtſchaft. Im 
Vereine mit mehreren praktiſchen Landwirthen her⸗ 
ausgegeben von Th. G. Gumprecht. Erſten 
Bandes erſtes Heft. Breslau, bei G. P. Aderholz. 
Für kein Fach der Literatur können Zeitſchriften will⸗ 
kommener, ja nothwendiger ſein, als für das landwirth⸗ 
ſchaftliche; denn in keinem andern thun provinzielle, ja 
örtliche, oder wenn ich ſo ſagen darf — gegendliche 
Mittheilungen gemachter Erfahrungen ſo ſehr noth, als 
in dieſem. Das beſtätigt gewiß jeder denkende Land⸗ 
wirth; denn ihm hat ſich offenbart, welche Einflüſſe auf 
die Bodenkultur: Klima, Unterlagen, Berge, Wälder, 
Gewäſſer u. ſ. w. ausüben. Wir müſſen aber geſte⸗ 
hen, daß gerade Zeitſchriften es ſind, welche zur Nie⸗ 


derlegung und Mittheilung gemeinnütziger Beobachtun⸗ 


gen am zweckmäßigſten erſcheinen und haben daher alle 
Urſache denſelben unſre vorzugsweiſe Aufmerkſamkeit zu 
widmen. e 

Schleſien, ein Hauptabnehmeplatz für faſt alle Lite⸗ 
ratur, hat auch in angedeuteter Beziehung bislang das 
Unglück gehabt zu ſehen, daß das, was in ihm mit 
Beſtand produzirt und zum Theil konſumirt wurde, zus 


erſt nach auswärts wanderte um von da wieder zurück 
und eingebracht zu werden. Ich erinnere nur an 
Thaers Annalen und die Anfänge dieſer Annalen des 
Herrn Gumprecht, welche ſeit 10 Jahren als „Land⸗ 
wirthſchaftliche Berichte“ auswärts erſchienen ſind. 

Freuen wir uns alſo, daß einer unſrer thätigſten 
Schleſiſchen Verleger das Erſcheinen vorliegender Zeit⸗ 
ſchrift im Inlande beförderte, zumal der reiche Inhalt 
des mir vorliegenden erſten Heftes Zeugniß ſowohl von 
der gediegenen Sachkenntniß des Herrn Herausgebers, 
als auch von der Gewandtheit und Klugheit deſſelben 
ablegt. Es ſind von ihm gleich anfangs ein Paar 
landwirthſchaftliche Vereine, durch ſpezielle Mittheilun⸗ 
gen ins engere Intereſſe bei dem Unternehmen gezo⸗ 
gen und demſelben wohl eine, das Beſtehen fichernde 
Anzahl von Abnehmern herbeigeführt worden. 

Unter den 22 Titeln des Inhaltsverzeichniſſes zog 
mich namentlich der 18te ſehr an, welcher eine höchſt 
genaue und umſichtige Beſchreibung der van Egenſchen 
Dreſchmaſchinen vom Herrn Herausgeber ſelbſt enthält. 
Die Dreſchmaſchine wird ohne Zweifel nach und nach 
überall eingeführt werden und das wohl mit manchem 
Rechte; denn die Menſchenhand, ſo ſagen Viele, findet 
bei der Landwirthſchaft allenthalben, ſelbſt im Winter, 
noch zweckmäßigere Beſchäftigung und Broderwerb, als 
durch Handhabung des Dreſchflegels. Unſere klugen 
Köpfe mögen aber Erſatzbeſchäftigungen nicht nur an⸗ 
geben, ſondern auch allenthalben zur Ausführung und 
Anwendung bringen, und Herr Gumprecht möge eine 
Aufzählung derſelben recht bald liefern; denn es iſt wohl 
im Auge zu behalten: wie leicht die Dreſchmaſchinen 
das Mittel werden könnten, unſerer arbeitenden 
Klaſſe auf dem Lande den einzigen, ange⸗ 
meſſenen Broderwerb zu entziehen, und da⸗ 
durch derſelben die ohnehin meiſt äußerſt ſpär⸗ 
liche Exiſtenz noch mehr zu verkümmern! 

Der große Grundbeſitzer wird durch Entbehrlichma⸗ 
chung der Menſchenhand, zu gewiſſen Zeiten, gar leicht 
verleitet, außer Acht zu laſſen, daß wieder andere Zei⸗ 
ten, ein Frühling, Sommer und Herbſt, kommen, wo 
ihm die Hand, welcher er im Winter den Dienſt ver⸗ 
ſagte, denſelben wieder verſagen dürfte! Es iſt 
nicht zu vergeſſen, daß — Gott ſei Dank dafür! — 
die alten Hörigkeitszeiten entſchwunden ſind, wo der 
Dominialherr alle Ortsbewohner nehmen konnte, wenn 
und wozu er ſie braucht, um ſie wieder ohne Weiteres 
laufen zu laſſen, ſobald er ihrer nicht mehr bedarf! — 


Die äußere Ausſtattung dieſer Annalen iſt ange⸗ 


meſſen und der Preis im Verhältniß. Ed. Pelz. 


© Feuer⸗Rettungsverein. 

Breslau, 17. März. Auf die vor einigen Tagen 
in der Schleſiſchen Zeitung geſtellte Anfrage über die 
Lage der Dinge in Betreff des hier zu errichtenden 
Feuer⸗Rettungsvereins beehrt ſich der Verfaſſer der frü⸗ 
heren Aufſätze (in Nr. 36 und 43 der Bresl. Ztg.) 
über dieſen Gegenſtand Nachſtehendes zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen. 

Zu Ende des vorigen Monats ſind hier zehn Per⸗ 
ſonen zuſammengetreten, welche eine Adreſſe an den 
Magiſtrat gerichtet haben, um von dieſem ein Mitglied 


des Kollegii als Deputirten zu erbitten, welcher mit 


denſelben gemeinſchaftlich die Bildung des Vereines lei⸗ 
ten möchte. Die Zuordnung eines magiſtratualiſchen 
Kommiſſarii wurde beſonders deshalb gewünſcht, damit 
einerſeits die ſtädtiſchen Behörden durch dieſen Akt die 
Unterzeichner der Adreſſe als Wahlausſchuß zur Auf⸗ 
nahme von Mitgliedern öffentlich anerkennen, und das 
Publikum hierdurch Vertrauen zu dem ganzen Unter⸗ 
nehmen gewinne, andrerſeits aber der Verein mit den 
beſtehenden Feuerlöſchanſtalten in eine organiſche Ver⸗ 
bindung gebracht werde. 

Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, wird der 
Herr Oberbürgermeiſter Pinder das diesfällige Geſchäft 
des Magiſtratsdeputirten übernehmen und nur die Vor⸗ 
arbeiten, welche bei der ſtädtiſchen Behörde nöthig ſind, 
um jene Verbindung der Feuerlöſchanſtalten und des 
Vereines herzuſtellen, haben den Beſcheid des Magi⸗ 
ſtrats bisher aufgehalten. NE 

Uebrigens ſoll eine Generalverſammlung zur Bera⸗ 
thung der Statuten des Vereins ausgeſchrieben wer⸗ 
den, wenn auf geſchehene Aufforderung ſich mindeſtens 
fünfzig Mitglieder gemeldet haben werden, gegen deren 
Aufnahme ſich nichts zu erinnern findet, und wir hof⸗ 
fen in einiger Zeit über den weiteren Verlauf der Sache 
Bericht erſtatten zu können. 55 N 


Breslau, 18. März. Den heutige Waſſerſtand 
der Oder iſt am hieſigen Ober⸗Pegel 17 Fuß 9 Zoll 
und am Unter⸗Pegel 5 Fuß 2 Zoll, mithin iſt das 
Waſſer ſeit geſtern am letzteren um 3 Zoll gefallen. 


Liegnitz, 15. März. Am verfloſſenen Dienſtag, 
den 12ten d. M., gab Herr Wilhelm Tſchirch, Can⸗ 
tor an unſerer Kirche ad St. Fetrum et Paulum, 
und früherer Zögling der Berliner Kunſt⸗Akademie, ſein 
zweites Inſtrumental⸗ und Vokal⸗Konzert im hieſigen 
Reſſourcen⸗Saale, und hat dadurch abermals ein rühm⸗ 
liches Zeugniß feiner muſikaliſchen Tüchtigkeit abgelegt. 
Das Ganze zerfiel in 2 Abtheilungen. Die erſte wurde durch 
die Ouvertüre zur Veſtalin von Spontini, die zweite 


— 369 
durch eine Ouverture zu Schillers „Kabale und Liebe“, 
komponirt vom Konzertgeber, eingeleitet. Neue Tonſtücke 
find nicht ſelten wie eine Art Fresko⸗Gemälde, die, 
aus einer beſtimmten Form und als Ganzes ins Auge 
gefaßt, ein recht leidliches Bild darſtellen, in der Nähe 
beſchaut, aber weiter nichts enthalten, als eine elende, 
grobe Farbenkleckſerei und eine Gruppe abſcheulicher 
Fratzen. Daher haben wir, um nicht getäuſcht zu wer⸗ 
den, es uns auch beſonders angelegen ſein laſſen, die 
fragliche Tonſchöpfung des jungen Komponiſten nicht 
nur in ihrem Totalumfange aufzufaſſen, ſondern ſie in 
ihrer ganzen Entwickelung ſtreng zu verfolgen, und es 
hat uns um ſo größere Freude gemacht, daß wir ſie 
nicht nur als Ganzes zu ihren Theilen paſſend fanden, 
ſondern daß auch dieſe Theile unter ſich eine Ueberein⸗ 
ſtimmung ausſprachen, die dem Verfaſſer alle Ehre 
macht. Derſelbe hat durch ſeine Arbeit auch dargethan, 
daß er den Sinn und Styl des Gegenſtandes, zu dem 
er beſagte Ouverture ſchrieb, wohl aufgefaßt, was ſich auch 
durch den lebhaften Beifall beſtimmt genug ausſprach. — 
Auch das von ihm für den gemiſchten Chor mit Be⸗ 
gleitung von Blasinſtrumenten komponirte „Ave-Maria“ 
iſt ein Tonbild voll Charakter, Wahrheit und Anmuth, 
ſowohl in ſeinem ganzen Umfange, als in ſeinen ein⸗ 
zelnen Zeichnungen. Es iſt ächt religiös gehalten und 
verdient mit Recht den beſſern Kirchenmuſiken ange⸗ 
reiht zu werden. Der Komponiſt erntete auch hier den 
allgemein verdienten Beifall. — In den drei Flügel⸗ 
Piecen: „Air: Casta diva — de Opéra Norma de 
Bellini, transerit par Kullak; la Sylphide, Piece 
fantastique pour le Piano, par Fesca, und Fan⸗ 
tafie über Motive aus den Hugenotten, von Thalberg,“ 
producirte ſich der Konzertgeber abermals als ein tüch⸗ 
tiger Pianiſt. Neben einer ausgezeichneten Technik 
zeigte uns derſelbe, daß er in den Geiſt eines je⸗ 
den einzelnen Stückes tief eingedrungen ſei; denn er 
wußte durch ſeinen Anſchlag den Tönen und Akkorden 
eine Bedeutung zu geben, die Seele und Gemüth er⸗ 
griffen, und ihn einen reichen Beifall ernten ließen. 
— Möchte es ihm doch gefallen, uns bald wie⸗ 
der einmal etwas zum Beſten zu geben! — Die 
Exekutirung der übrigen Piecen konnte ebenfalls 
nur befriedigen, wenn man nicht einen durch⸗ 
aus unangemeſſenen Maßſtab anlegte und namentlich 
den Begriff „Provinzialſtadt“ nicht aus den Augen 
verlok. Herr Bilſe leiſtete auch diesmal mit ſeinen 
Leuten nur Tüchtiges. Der ſiebente und neunte Chor 
aus dem Belſazar, von Händel, ſo wie das Ave Maria 
von Tſchirch, wurden bei ſehr guter Beſetzung prompt, 
ja man kann faſt ſagen, ausgezeichnet vorgetragen. Weni⸗ 
ger gelungen erſchien uns der Chor des Mailiedes aus 
Euryanthe, von Weber; und „Meeresſtille und glück⸗ 
liche Fahrt“, Gedicht von Göthe, komponirt von L. von 
Beethoven, iſt eine ſo ſchwere und für die Sänger mit⸗ 
unter ſo unbequem geſetzte Piece, daß eine ſehr lange 
und eifrige Uebung dazu gehört, wenn ſie ihrem eigent⸗ 
lichen Sinne und Geiſte nach vorgetragen werden ſoll 


— 


L Aus Oberſchleſien, im März. Es iſt aner⸗ 
kannt, daß der übermäßige Branntweingenuß die trau⸗ 
rigſten Folgen nach ſich zieht. Darum wird für die 
Ausrottung dieſer immer mehr überhand nehmenden 
Branntweinpeſt jetzt faſt allgemein nach Möglichkeit 
geeifert, und allerlei wohlgemeinte Rathſchläge werden 
der Oeffentlichkeit übergeben, und auch von vielen, de⸗ 
ren Stellung darnach angethan iſt, beherzigt und all 
ihr Einfluß aufgeboten, um dem übermäßigen Brannt⸗ 
weingenuß hemmend entgegen zu treten. Namentlich 
lehrt die Erfahrung, daß in Kirchen und Schulen 
manche Stunde damit ausgefüllt wird, um alle die 
Nachtheile des übermäßigen Branntweingenuſſes der 
Menſchheit mit denjenigen grellen Farben zu ſchildern, 
mit welchen bezeichnet zu werden ſie wohl verdienen. 
Doch gewiß wird Niemand bezweifeln, daß weder Mä⸗ 
ßigkeitsvereine noch die Geiſtlichkeit, weder die Schule 
noch überhaupt das Wirken Einzelner das Uebel bedeu⸗ 
tend zu mindern im Stande ſind, wenn nicht auch die 
Behörden allen ihren Einfluß geltend machen. Von 
dieſer Seite geſchieht jedoch, wie die Erfahrung zeugt, 
wenig, und darum wird auch über die Polizei-Verwal⸗ 
tung, namentlich auf dem Lande, vielfach geklagt. — 
Die Schankhäuſer ſollen bekanntlich nach 10 Uhr Abends 
von Trinkgäſten leer ſein. Einem von der Ortspolizei⸗ 
behörde als Trunkenbold bezeichneten Individuo ſoll 
Branntwein nicht verabreicht werden. Muſik ſoll über 
die im Erlaubnißſcheine ausgedrückte Zeit nicht gehal⸗ 
ten werden. Ob alles dies befolgt werde, darum küm⸗ 
mert ſich auf dem Lande faſt Niemand. Manche Do⸗ 
minial⸗Polizeiverwaltung glaubt genug gethan zu ha⸗ 
ben, wenn ſie nur die Stunde im Muſikzettel beſtimmt 
hat, bis zu welcher das Tanzvergnügen dauern ſoll. Ob 
ſie überſchritten wird, ob im Kretſcham nach 10 Uhr 
Abends noch Trinkgäſte anweſend ſind, darum kümmert 


ſich die Dominial⸗Polizeiverwaltung ſelten, und eben ſo 


auch die Dorfſchulzen. Es würde dies auch in vielen 
Fällen gegen das eigene Intereſſe des Schulzen ſelbſt 
fein, denn Schulze und Kretſchmer find noch oft ein und 
dieſelbe Perſon. Ungeſtört wird demnach in den Kret⸗ 
ſcham⸗ und Schankhäuſern auf dem Lande faſt jeden 


Sonntag bis 2 auch 3 Uhr Nachmitternacht gejubelt, I 


getrunken und Karten gefpielt, mit letzteren ſehr oft — 
man ſollte es kaum glauben — ſogar Hazardſpiele. 
Hierbei wird die Immoralität aufs Aeußerſte getrieben 
und manche Schauder und Ekel erregende Scene wird 
man gewahr, wenn man an einem ſolchen ländlichen 
Beluſtigungsorte des Sonntags mitten in der Nacht 
zufällig vorüberfährt. Nach 10 Uhr Abends ſind unter 
10 Perſonen gewiß nur noch 3 ihrer Sinne vollkom⸗ 
men mächtig, der übrige Theil dagegen iſt berauſcht 
und Mancher darunter bis zum Thiere herabgewürdigt. 
Dadurch und in Veranlaſſung des Kartenſpiels entſte⸗ 
hen Streitigkeiten, aus dieſen aber wieder mitten in 
der Nacht die ärgſten Exzeſſe und Schlägereien. Allem 
dergleichen Unfug zu begegnen, läßt ſich aber ſogar 
manche Dominial⸗Polizeiverwaltung ſelten angelegen 
ſein. Einmal vielleicht aus Gleichgiltigkeit, dann aber 
oft darum, weil es eben auch gegen ihr eigenes In⸗ 
tereſſe ſein würde, wenn ſie den Kretſcham oder die 
Schanklokale revidiren laſſen und den Kretſchmer an⸗ 
halten würde, nach 10 Uhr Abends Trinkgäſte nicht 


zu dulden. Denn der Kretſchmer iſt dem Gutsherrn 


oft noch zwangspflichtig, d. h. er muß das erforderliche 
Getränk von dem Gutsherrn entnehmen. Dieſer aber 
läßt ſich daſſelbe theurer bezahlen, als er es ſonſt los 
wird; je mehr alſo der Kretſchmer und Schänker davon 
verbraucht, deſto größern Gewinn hat der Gutsherr. — 
Zwar ſind auch die Gensd'armen angewieſen, darauf 
zu achten, daß Tanzmuſik über die im Tanzzettel be⸗ 
ſtimmte Stunde nicht gehalten werde, eben ſo, daß 
Trink⸗ und Spielgäſte über 10 Uhr des Abends in 
Schänklokalen nicht geduldet werden; aber von dieſen 
allein kann die Aufſicht nur ſehr unvollkommen geſche⸗ 
hen, weil die ihnen zugetheilten Bezirke ſo ausgedehnt 
ſind, daß ſie bei ihren Patrouillen nur wenig Ortſchaf⸗ 
ten und nicht oft genug zu der geeigneten Zeit revidi⸗ 
ren können. — Sonach müſſen wir von höhern Be⸗ 
hörden Einwirkungen gegen dieſe Uebelſtände erwarten; 
und ſind wir erſt ſo weit, daß auch die Polizeiverwal⸗ 
tungen, vom Dorfſchulzen an, ohne alle Nebenrückſich⸗ 
ten die ſtrenge Ausübung der vorhandenen geſetzlichen 
Beſtimmungen zur Beſeitigung des übermäßigen Brannt⸗ 
weintrinkens handhaben, dann dürfte es den vereinten 
Kräften doch gelingen, ein Uebel bedeutend zu mindern, 
welches die Wurzel mancher Verarmung, vieler Im⸗ 
moralität und unzähliger Unglücksfälle iſt. 


Mannigfaltiges. 

— Nach Dr. Knapps Lehrbuch der chemiſchen Tech⸗ 
nologie betrieben im Jahr 1840 in London 12 Com⸗ 
pagnien 18 Gaswerke mit einem Kapital von 33,6 
Millionen Gulden und einem jährlichen Gewinn von 
5,4 Millionen Gulden (gegen 16 pCt.). Aus 362,880 
Ctr. Kohlen wurden jährlich 2646 Millionen Kubikfuß 
Gas erzeugt in 176 Gaſometern, welche 10 Millionen 
Kubikfuß Gas faſſen. Vom Jahr 1822 ab hat ſich 
der Gasverbrauch in London nach 5 Jahren verdoppelt 
und nach 15 Jahren vervierfacht. — Nach durchſchnitt⸗ 
lichen Berechnungen koſten 100 Kubikfuß Gas 20 Kr. 
und die Gasbeleuchtung in der Stunde 1 Kr., wäh⸗ 
rend bei gleicher Lichtſtärke die Beleuchtung mit Ger 
Talgkerzen 3, mit 6er Wachskerzen 9 und mit Ber 
Wachskerzen 6 Kr. koſtet. f 
E (Dresden.) Am 12. März hatten wir die 
ſeltene Erſcheinung eines ſtarken Gewitters in dieſer 
Jahreszeit. Es war gegen 7 Uhr Morgens, als plötz⸗ 
lich der Himmel ſich faſt nächtlich wieder verdunkelte; 
Schnee und Schloßen rauſchten dicht hernieder, auf 
einmal durchzuckte weithin ein leuchtender blendender 
Blitz die Dunkelheit, dem ein furchtbarer langhinrollen⸗ 
der Donnerſchlag folgte, ähnlich einem heftigen, zehn⸗ 
fach verſtärkten Kanonenſchlage. Darauf ſtellte ſich ein 
ſtarker, mit Schnee begleiteter Sturm ein. Später er⸗ 
fuhren wir, daß es im Struve ſchen Garten (wo die 
bekannte Trink⸗Anſtalt) in einen Baum eingeſchlagen. 
Man ſagt, daß nach einem Gewitter im Spätwinter 
ſich dauernde Kälte und Schnee einſtellte; das bewährt 
ſich wenigſtens diesmal, denn wir haben wieder kalte 
und ſchneeige Tage und Nächte. (Magdeb. Z.) 

— In Schweden hatte die Kälte eine Höhe er⸗ 
reicht, wovon man hier zu Lande kaum einen Begri 
hat. In Gefle, einer etwa einen Grad nördlicher als 
Stockholm belegenen Hafenſtadt, überſtieg ſie 30 Grad 
und am 25. Februar erreichte ſie daſelbſt 35 Grad. 
Seitdem hatte ſie aber abgenommen und es war 
Schneewetter eingetreten. 5 


Dreiſilbige Charade. 
Im Frankenlande geht dem Mann 
Die erſte Silbe ſtets voran. 1 
Zum Fragen brauchen oft die Leute 
In unſerm Vaterland die Zweite. 
Und wenn der Dritten Waffe knallt, 
So rennt das Wild und dröhnt der Wald. 
Das Silbentrio zeigt zuſammen f 
Dir eines kleinen Städtchen Namen, 
Gelegen an der Zinna Strande — 
icht weit vom ſchönen Auſterlande. — 
5 Bud t. 
Auflöſung der Charade in der geſtrigen Bresl. Ztg.; 
Taumel. Mehlthau, ; 


. Theater ⸗Repertoire. 
Dienſtag, zum erſten Male: „Beſſer frü⸗ 


Bei L. Pulvermacher, Schuhbrücke 22, 
ſind nachſtehende Bücher zu haben: Die Na⸗ 


her wie ſpäter.“ Luſtſpiel in 3 Akten, tur, ihre Wunder u. Geheimniſſe, oder die 


nach dem Franzöſiſchen von F. Heine. — 
Beton Wen Hr. es 
Cecilie, Dlle. Antonie Wilhelmi. Louiſe, 
Olle. Jün ke. Guſtav Bremont, Hr. 
Ködert, Charles Dervieux, Hr. Gui⸗ 
nand. Polydor Calumet, Hr. Pollert. 
Heloiſe, Mad. Wohlbrück. Fanny, Alle. 
Schneider II. — Hierauf, zum 2ten 
Male: „Die Doppel Leiter.“ Ro: 
miſche Oper in 1 Akt von Planard, Mufit 
von A. Thomas; deutſche Bearbeitung von 
Karl Blum. 8 

Mittwoch: „Das Mädchen aus der 
Feenwelt“, oder: „Der Bauer als 
Millionair.“ Großes Zauberſpiel mit 
Geſang in 3 Akten von Ferd. Raimund. 
Muſik vom Kapellmeiſter Drechsler. 

Pr. v. Sch. 23. III. 6. P. A I. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 
Minna Cohn, 
$ Iſidor Pechner. 
Breslau u. Krotoſchm, d. 18. März 1844. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau von einem geſunden Kna⸗ 
ben, beehre ich mich, ſtatt beſonderer Meldung, 
entfernten Verwandten und Freunden anzu⸗ 
zeigen. n 

Kupp, d. 15. März 1844. 

v. Gusner, L.⸗G. ⸗Aſſeſſor. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Heute Mittag 2 Uhr wurde meine liebe 
Frau Augufte, geb. Herden, von einem ge: 
ſunden Mädchen glücklich entbunden. Verwand⸗ 
ten und Freunden dieſe Anzeige ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, 

Ernsdorf, den 16. März 1844. 

Franz Katzer jun. 
Entbindungs- Anzeige. 

Geſtern ward meine Frau Minna, geb. 
Lilie, von einem geſunden Knaben glücklich 
entbunden. Dieſe Anzeige lieben Verwandten 
und Freunden, mit der Bitte, mir beſondere 
Meldung zu erlaſſen. 

Breslau, den 18. März 1844. 
Carl E. Erber. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute um 10 Uhr Vormittags durch 
Gottes Gnade glücklich erfolgte Entbindung 
ſeiner lieben Frau Marie, geb. Hahn, von 
einer geſunden Tochter, beehrt ſich ganz erge⸗ 
benſt anzuzeigen: 

Kolde, evang. Pfarrer. 

Friedland O/ S., den 16. März, 

Todes ⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Nach 22 Jahre langen ſchweren Leiden ent⸗ 
ſchlief ſanft heute Morgen halb 10 Uhr am 
Nervenſchlage, der penſionirte Königl. Salz⸗ 
Faktor, Hauptmann a. D. und Ritter des 
eiſernen Kreuzes, Hr. Franz Heinrich Au: 
guft Albert Luther. Entfernten Verwand⸗ 
ten und Freunden zeigt dies im Namen der 
Hinterbliebenen, um ſtille Theilnahme bittend, 
ergebenſt an: 

der Kaufmann Carl Mende. 
Schweidnitz, den 10. März 1844. 
Todes: Anzeige. 

Heute Nachmittag um halb 3 Uhr endete 
nach mehrwöchentlichen Leiden meine geliebte 
Gattin, geborne Fröhlich, ihr Leben an der 
Lungenſchwindſucht, in dem Alter von 38 
Jahren. Mit mir betrauern dieſen Verluſt 
ihr 78jähriger Vater und vier Kinder. Allen 
Verwandten und Freunden widme ich tiefbe⸗ 
trübt dieſe Anzeige mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme. h ‘ 

Gottesberg, den 16. März 1844, 

Eduard Erdmenger, 
Königlicher Berg⸗Geſchworner und 
Knappſchafts⸗Aelteſter. 
„9j7q76ãÿ; E — 

Ich wohne jest Ohlauerſtr. 64. 

Bamberger, Schnürmiedermacher. 

Man ſucht für ein junges Mädchen von gu: 
ter Herkunft, welches ſehr ſorgſam für das 
Erziehungsfach ausgebildet wurde, eine Anz 
ſtellung als Erzieherin, vorzugsweiſe in Schle⸗ 
ſien. Bei beſonderer Fertigkeit in der Muſik 
und franzöſiſchen Sprache, übernimmt ſie auch 
den Unterricht im Engliſchen, Italieniſchen und 
den Schulwiſſenſchaften. Etwanige Vorſchläge 
erbittet man baldigſt unter S. Berlin poste 
restante, 


Die Möbel und Spfegel⸗Handlung von S. 


Dahlem in Breslau, Naſchmarkt Nr. 49, 
empfiehlt ihr Lager zu ſehr billigen Preiſenz 
wegen Aenderung des Lokals, auch eine große 
Auswahl von Billards in Polixander, Maha⸗ 
goni, Kirſchbaum und Birken, auch mehrere 
gute gebrauchte Billards. 


a Unterkommen⸗Geſuch. \ 
Ein junger Menſch von gebildeten Eltern, 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehen, 
welcher das Unglück gehabt, in Folge einer 
Quetſchung einen Fuß zu verlieren, ſucht, in 
der Hoffnung ein mitleidiges Herz zu treffen, 
ein Unterkommen im Schreiben. Näheres 
Weißgerbergaſſe Nr. 33 bei der verwittweten 
Schuhmachermeiſter Bellmann. 


Verkaufs: Anzeige. . 
Zu Neudorf⸗Commende, vor dem Schweid⸗ 
nitzer Thor, iſt die Erbſaß⸗Stelle sub Nr. 64 
nebſt Garten aus freier Hand zu verkaufen 
und beim Eigenthümer zu erfragen. 


Bridgewater⸗Bücher, a. d. Engl. 9 Bde. 1838. 
Ldpr. 13 Rthl. f. 6˙½ Rthl. Naturgeſch. d. 
drei Reiche. 13 Thle. in 12 Bon, 1840. mit 
Kupferatlas (enthält: komplett die Zoologie 
von Voigt, die Botanik von Biſchoff und die 
Geognofie u. Geologie von Leonhard.) Ldpr. 
28 Rthl, f. 14 Rthl. Wimmers Flora von 
Schleſien. 1840. f. 2 Rthl. Reichenbach und 


Thon, das Pflanzenreich, mit 144 Kpf. in 30 


Liefer, 1843. Ldpr. 9%, Rthl. f. 4½ Rthl. 
Bingleys Biographien d. Thiere, oder Anek⸗ 
doten von d. Fähigkeiten, d. Lebensart, den 
Sitten u. d. Haushaltung der thieriſchen Schö⸗ 
pfung. 3 Bde. Lopr. 4½ Rthl. f. 2 Rthl. 
Burdachs Anthropologie, oder d. Menſch nach 
d. verſchied. Sitten ſeiner Natur, m. Kupfr. 
1837. Lopr. 3 ½ Rthl. f. 1ù Rthl. Magen: 
die, Vorleſungen über die phyſikaliſchen Er⸗ 
ſcheinungen des Lebens. 2 Bde. 1837. f. 1½ R. 
Hufelands Maktrobiotik. 1842. f. 1 RE, Lö⸗ 
wenberg, das Meer u. d. merkwürdigſten See⸗ 
reiſen unſerer Zeit, mit ſchönen Kupf, 1834. 
f. 1 Rthl. Laings Reiſe in Schweden u. Nor: 
wegen, 2 Bde. 1843, L. 4% Rthl. f. 2½ R. 
Borrow, fünf Jahre in Spanien, a. d. Engl. 
3 Bde. 1844, Edpr. 3%, Kthl. f. 2%, Rthl. 
Köhlers Chemie in techniſcher Beziehung. 1837. 
f. 1½ Rihl. Hugi, Grundzüge zu einer all: 


gemeinen Naturanſicht. I, Abthl. 1841, für 


17, Rthl. Poullet, Lehrb. d. Experimental⸗ 
phyſik u. der Meteorologie, a, d. Franz. von 
Schnuſe, mit Kpf. 1839. f. 1 Rthl. Mün⸗ 
ters allgem. Zoologie, oder Phyſik der organ. 
Körper. 1840. f. 1%, Rthl. Paleys natür⸗ 
liche Theologie mit Bemerk. u. Zufägen von 
Lord Broughom, a. d. Engl. 1837. f. 1½ R. 
ee ee EN Bd PR AT K 


Tapeten. 


Die Tapeten⸗Fabrik von Heinrich Hopffe 
in Dresden beehrt ſich hierdurch anzuzeigen, 
daß einer ihrer Reiſenden mit einer vollſtän⸗ 
digen Muſterkarte der neueſten und ausge⸗ 
zeichnetſten Deſſins von Satin-, Velouté- und 
Landſchafts⸗-Tapeten, ſo wie auch einer Gat⸗ 
tung ganz billiger Tapeten in einigen Ta⸗ 
gen in Breslau eintreffen wird. — Seine 
Wohnung iſt im Gaſthaus zur goldnen Gans, 
wo Diejenigen, welche hierauf veflektiren, die 
Güte haben wollen, ihre Adreſſen gefälligſt 
abgeben zu laſſen. \ 


Einladung, 
Donnerſtag den 21. März, Nachmittag, 
muſikaliſche Unterhaltung der öſter⸗ 

reichiſchen National⸗ Sänger. 
Es bittet um gütigen Beſuch: 
J. Müller, Reſtaurateur 

im Bresl.⸗Schweidn.⸗Freiburger Eiſenbahnhofe. 

Die Eravatten⸗Fabrik von E. Grabs aus 
Warmbrunn empfiehlt ſich mit den ſchönſten 
neueſten Binden und Shlipſen, Shawls und 
dgl. in den neueſten Muſtern und ſchwerſten 
Stoffen zu den billigſten Preiſen. Alles ſau⸗ 
ber gearbeitet. Der Stand iſt laut Firma in 
der erſten Reihe von Herrn Krügers Tuch⸗ 
handlung grade ein. 


70,000 Dachziegeln, langran⸗ 
kigen Knörig und Sommerſtau⸗ 
den⸗Korn zu Saamen bietet das Do⸗ 
minium Pilsnitz bei Breslau zum Kauf aus. 

Ein mit guten Atteſten verſehener, der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtiger Pottaſchſieder 
findet auf der Herrſchaft Borek im Großher⸗ 
zogthum Poſen ein Unterkommen. 


Billard⸗Baͤlle 


aus dem Kern, 


Kegel⸗Kugeln 
von lingnum sangtum-Holz, feine Vernſtein⸗ 
Waaren, vorzüglich Cigarrrn'⸗ Spitzen, eine 
große Auswahl von berſchiedenen gemalten 
Müllerdoſen empfiehlt billigſt: 
C. Horn, Schmiedebrücke Nr. 51. 


Bleichwaaren 


jeder Art übernimmt zur Beförderung ins 


Gebirge: Ferd. Scholtz, 


Büttner⸗Straße Nr. 6. 


Mit vorräthigen Brük⸗ 

ken⸗Waagen empfiehlt 
5 77 ſich 8.0 Garantie: 

7 >. Herrmann 

jc Brüsckenwaagenfabrikant, 
Nikolaiſtr. 58, nach Oſtern Neueweltgaſſe 36. 


A. Landeck aus Ernsdorf 
bezieht dieſen Markt zum erſtenmal mit einem 
reichhaltigen Lager ſchleſiſcher Leinwand leige⸗ 
nes Fabrikat), und empfiehlt ſolche zur geneig⸗ 
ten Beachtung. Der Stand der Bude iſt am 
Ringe neben der großen Wage. 


4 


Extra feine niederländische Tuche, Bukskins, 
engliſche leinene Drills find billig zu kaufen, in 
der Tuchreihe die Eckbude, ſchräge über vom 
goldenen Krebs. 


Miühlgaſſe Nr. 22 kann gegen ein 
Trin geld 


Lehmdamm Nr. 4 find Bauplätze 
zu verkaufen. 1 


— 


Schutt und Erde abgefahren werden. 
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Junkernſtraße Nr. 8 drei Stiegen. 


Stock zwei meublirte Zimmer, zuſammen oder 


ſehen, iſt bei einer ruhigen 


— 
— 


Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau. 


Seit dem 1. Juli 1843 erſcheint im Verlage der unterzeichneten und werden fortwährend 
in allen Buchhandlungen, in Breslau in der und . Joſef Max und Komp., 
ſo wie bei E. G. Ackermann in Oppeln und B. Sowie in Pleß Beſtellungen 


angenommen auf: 3 7 
Die Illuſtrirte Zeitung. 


Wöchentliche Nachrichten 


über alle 
Zuſtände, Ereigniſſe und Perſönlichkeiten der Gegenwart, 
über Tagesgeſchichte, öffentliches und geſellſchaftliches Leben, Wiſſenſchaft und Kunſt, 
Muſik, Theater und Moden. 0 5 

Jeden Sonnabend erſcheint eine Nummer von 2 Bogen oder 16 (dreiſpaltigen) Folio⸗ 
Seiten mit 25 in den Text gedruckten Abbildungen. e 5 

Vierteljährlicher Pränumerationspreis für 13 Nummern 1 Rthlr. 20 Sgr. 
Nummern koſten 5 Sgr. ! 

15 19 9 80 bilden einen Band, dem ein Titel und Inhalts⸗Verzeichniß gratis nach⸗ 
gewieſen wird. 

Inſerate in die Illuſtrirte Zeitung werden die Petitzeile einer Folioſpalte mit 2%, Sgr. 
berechnet. — Beſtellungen werden in allen Buch- und Kunſthandlungen, ſo wie in allen 
Poſt⸗Nemtern und Zeitungs: Erpeditionen angenommen, und erhalten Subſcribentenſammler 
auf 10 Exemplare das Alte frei, 0 


— Einzelne 


Nummer 37 vom 9. März 1844 enthält außer andern illuſtrirten Nachrichten: 
Die neue Uniformirung 


und die großen Manvenpres in Preußen, 
mit folgenden, in den Text gedruckten Abbildungen: Portrait: Friedrich Wilhelm Ludwig, 
Prinz von Preußen. — Offiziere in Galla: Gardehuſar, Garde⸗du⸗Corps, Garde⸗ulan, Garde⸗ 
Dragoner, 2 Garde⸗Infanterie, Linie, Garde⸗Jäger, Garde⸗ Landwehr, 1 Garde Infanterie, 
Kadetten, Garde⸗Fuß⸗Artillerie; Militär zu Pferde: Garde⸗du⸗Corps, Garde⸗Huſar, Garde⸗ 
Dragoner, Küraſſter vom 6. Küraſſier⸗Regiment (genannt Kaiſer von Rußland), Offizier der 
reitenden Garde⸗Artillerie, Huſaren⸗ (1, Leib⸗) Regiment, 1. und 2, Garde⸗Ulanen⸗(Land⸗ 
wehr⸗) Regiment, Chasseur à cheval. — Umriß eines Kleidrockes. — Manoeuvre bei dem 
Dorfe Falkenberg; die große Parade bei Berlin am 8. September 1843. 
f x Preis 5 Sgr. N 
Leipzig, den 9. März 1844. Expedition der Illuſtrirten Zeitung. 
J. Weber, 


Fortſetzung von Dr. W. Freund's großem lateiniſchem 
Wörterbuche. 


So eben iſt bei uns erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Breslau in der 
Buchhandlung Joſef Max und Komp., ſo wie bei C. G. Ackermann in Oppeln 
und B. Sowade in Pleß vorräthig zu finden: 


Wörterbuch der lateiniſchen Sprache. 


Nach hiſtoriſch⸗genetiſchen Prinzipien, mit ſteter Berückſichtigung der Grammatik, 
Synonymik und Alterthumskunde bearbeitet. Nebſt mehreren Beilagen linguiſtiſchen 
und archäologiſchen Inhalts. 


Von 
Dr. Wilhelm Freund. 
Zweiten Bandes zweite Abtheilung. Gr. Lex. 8. 1844. 3 Rthlr. 10 Sgr. 
(Die bis jetzt vollſtändig erſchienenen Bände 1, 2 und 4 koſten 12 Athie.) 


Von dieſem auf vier Bände (gegen 300 Bogen in größtem Lexikon⸗Oktav) bere 17 5 
lateiniſchen Wörterbuche, das durch die Wiſſenſchaftlichkeit der Behandlung und den Reich⸗ 
thum des Stoffes ſich des entſchiedenſten Beifalls des gelehrten Publikums zu erfreuen hat, 
und nach deſſen Beendigung ſeit Jahren allſeitig verlangt wird, ſind nunmehr drei Bände, 
die Buchſtaben A — K und K — 2 enthaltend, vollſtändig erſchienen, und fehlt jetzt allein 
nur noch der dritte und letzte Band (LO umfaſſend), welcher Band im Manuſcript bereits 
von dem Herrn Verfaſſer beendigt iſt und gegenwärtig im Drucke ſo raſch gefördert wird, 
daß deſſen Erſcheinen noch vor Ablauf dieſes Jahres mit Beſtimmtheit verſprochen werden kann. 

Hahn'ſche Verlags⸗Buchhandlung in Leipzig. 


In der Friedrich'ſchen Verlagsbuchhandlung iſt ſo eben erſchienen und in allen ſoliden 
Buchhandlungen, in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max u. Komp., ſo wie bei 
E. G. Ackermann in Oppeln und B. Sowade in Pleß vorräthig: 


Köchin und Küche. 


Umfaſſendes Kochbuch der neueſten Zeit. 


Gründliche Anweiſung in 720 geprüften Koch⸗Rezepten, wie man alle Arten von 
Suppen, Saucen, Gemüſen, Fleiſch⸗, Fiſch⸗ und Mehlſpeiſen, ſüßen Gerichten, Pa⸗ 
ſteten, Backwerk und Puddings u. ſ. w. auf die wohlfeilſte und geſchmackvollſte 
Art zubereiten kann. Nebſt einer Anweiſung, größere und kleinere Tafeln mit Ge⸗ 
ſchmack zu verzieren, ſo wie die Gerichte zu ordnen: durch Zeichnungen erläutert. 
8 Von Julie Reich, geb. Schul. 
17 Bogen 8. auf milchweißem Maſchinenpapier, in Umſchlag geb. 22 ½ Sgr. 
Ueberſicht des Inhalts und Anzahl der verſchiedenen 


Arten von Speiſen. ee 
60 Suppen, — 9 Kaltſchalen, — 34 Saucen, — 20 Fiſchſpeiſen, — 52 Fleiſchſpeiſen, 
— 19 Klößen, — 12 Nudeln, — 33 Crémes, — 18 Gemüſen, — 34 Puddings, — 11 Fla⸗ 
den, — 21 Auflauf, — 25 Paſteten, — 21 Compotes zu Braten, — 36 Eingemachte Früchte, 
— 10 Salate, 17 Eis, — 199 Backwerk, 14 feines Backwerk, — 27 Gelee's, — 7 Eſſige, 
— 21 Getränke. — Anhang von verſchiedenen Rezepten. — Anleitung, größere und kleinere 
Tafeln mit Geſchmack zu verzieren. . 


Aufklärung. | 
Die geſtrige Annonce des Herrn Stellmachermeiſters Pröhl und des Schmiedemeiſters 

Herrn Richter mit der Ueberſchrift „Licht über eine Sache“ iſt aus einem Irrthum 

in beide Zeitungen nicht vollſtändig eingerückt worden, wiewohl ſie nur die Erklärung ent⸗ 


— | hielt, auf was für eine Art man zu der Zeichnung einer neuen Droſchke, ohne in London 


geweſen zu ſein, gelangt, und ſich nachher den Namen eines Erfinders beilegen läßt, aus die⸗ 
ſem Grunde nur bin ich mit dem Herin Krauſe in Nr. 63 d. 3. einer Meinung, 
daß man nicht erſt um etwas Ausgezeichnetes zu leiſten, in Lon⸗ 
don geweſen fein muß, zumal wenn man die Jeichnungen neuer 
Wagen, auf eine weit leichtere Art hier in Breslau abzeichnen kann. 
Ad. Erpff jun., Wagenbauer, 


Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen iſt 
eine meublirte Parterre⸗Stube in der Stadt, 
Preis 24 Thlr. jährlich, THE 

. Hennig, Schmiedebrücke Nr. 37. 

Eine Stube nebſt Kammer X 
ift an einen ruhigen Miether vom I. April 
d. J. ab zu vermiethen; Matthiasſtr. Nr. 90, 
beim Haushälter. | 


In der Nähe des Ringes find im erſten 


auch einzeln, zu vermiethen. Zu erfragen 
Eine heizbare Alkove, 

vorn heraus, mit den nöthigen Meubeln ver⸗ 

amilie an einen 

Herrn zu vermiethen: Mäntlerſtr. 2, 2 Trep. 


— 


Zweite Beilage 


helms⸗Bahn. 
Die Herren Aktionaire der Wilhelms⸗Bahn werden hierdurch aufgefordert 
die erſte Einzahlung von fünfzehn Prozent 
in der Zeit vom 1. bis 15, Mai d. J., von 9 uhr Morgens bis 1 Uhr Mittags in unſerm 
Büreau (Schuhbankgaſſe) an unſern Hauptrendanten Herrn Röther zu leiſten. 

Zur Bequemlichkeit der in Breslau wohnenden Herren Aktionaire kann die Einzahlung 
des ausgeſchriebenen Betrages auch daſelbſt, zu Händen des Hauſes Eichborn u. Comp. 
in der Zeit vom 29, April bis zum 4. Mai d. J. täglich von Morgens 9 Uhr bis Mittags 
1 uhr erfolgen, jedoch läuft die Verzinſung ſämmtlicher, in der Zeir vom 29. April bis zum 
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u . 67 der Breslauer 3 


— 


eitung. 


Universitäts- 


Stadt- u. Buch-, 
Buchdruckerei, Musikalien-, und 
Lithographie, Kunsthandlung 
Schriftgiesserei, und 
Stereotypie und ee 

Leihbibliothek 

Buchhandlung Ant a 

1 n 
in 
Breslau, D en, 


15, Mai eingezahlten Beträge erſt gleichmäßig vom 15. Mai d. J. ab. . 5 
Statutenmäßig geſchehen, ſo lange die erſten vierzig Prozent noch nicht eingezogen ſind, 
alle Zahlungen nur für Rechnung der urſprünglichen Aktienzeichner, es kann mithin eine 
Geldempfangnahme nur gegen Vorlegung der betreffenden Zuſicherungsſcheine ſtattfinden. 
Diejenigen Herren Aktionaire, welche Vorſchüſſe geleiftet haben, find befugt, dieſelben, 
nebſt vier Prozent Zinſen vom Tage ihrer Einzahlung bis zum 15. Mai d. J. von dem aus⸗ 


geſchriebenen 


etrage in Abrechnung zu bringen. 


Erfolgt die Einzahlung der fünfzehn Prozent nicht innerhalb der feſtgeſetzten Zeit, fo 
treffen den ſäumigen Zahler die im Statute für dieſen Fall feſtgeſetzten Nachtheile. 8 
Die Herren Aktionaire, welche eine vollſtändige Einzahlung ihrer Zeichnungen zu leiſten 
wünſchen, können die Beträge hierfür an beiden angegebenen Zahlungsſtellen deponiren, und 
ſollen ihnen, da die Aktien zur Zeit noch nicht ausgereſcht werden können, Interims⸗Quit⸗ 


tungen zu je 100 Thalern ertheilt werden. 
Ratibor, den 10, März 1844, 


Das Direktorium der Wilhelms⸗Bahn. 
Felix Fürſt von Lichnowsky, Präfes, 


Bennecke. Cecola. Doms. 


Bekanutmachung. 

Der dem Hoſpitale zu St. Bernhardin ge⸗ 
hörige Garten⸗Salon in dem ehemaligen Ho⸗ 
ſpital⸗, jetzigen Humanitäts⸗Garten, ſoll eben 
jo wie das am Eingange der Seminariengaſſe 
gelegene Spritzenhaus, an den Meiſtbietenden, 
welcher zugleich den Abbruch übernehmen muß, 
verkauft werden. Wir haben hierzu einen 
Termin auf 
den 26. März c. Nachm um 5 uhr 
im Salon des Humanitäts⸗Gartens anberaumt 
und bemerken, daß die Bedingungen vom 25. 
März ab bei dem Schaffner Claus im Hoſpi⸗ 
tale zu St. Berhardin eingeſehen werden 
können. 

Breslau, den 18. März 1844. 

Das Vorſteher⸗Amt des Hoſpitals zu 
St. Bernhardin. 
Bekanntmachung. 

Mit Johanni d. J. wird das hieſige Brau⸗ 
Urbar und Ausſchankslokal pachtlos. Zu de⸗ 
ren anderweitigen dreijährigen Verpachtung 
haben wir einen Termin zum 17. April c. in 
unſerm Geſchäftslokale anberaumt. Pachtlu⸗ 
ſtige, qualiſizirte und kautionsfähige Unterneh⸗ 
mer werden dazu mit dem Bemerken eingela⸗ 
den, daß die der Verpachtung zum Grunde zu 
legenden Bedingungen zu jeder ſchicklichen Zeit 
in unſerm Geſchäftslokale eingeſehen werden 
können. \ 
Conſtadt, den 15. März 1844. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der im diesjährigen Kalender auf den 29. 
April d. J. angeſetzte Viehmarkt iſt auf den 
6. Mai d. J., und der auf den 30. April d. 
J. fallende Krammarkt auf den 7. Mai d. J. 
hierorts, mit Genehmigung der Königlichen 
Regierung zu Breslau, verlegt worden. 

Namslau, den 16. März 1844. 

Der Magiſtrat. 


Verkauf von Eichen-Ninde, 

Die Eichen⸗Rinde, welche in den diestähri- 
gen Schlägen des Forſt⸗Reviers Panten geſchält 
worden und in dem Schutz⸗Bezirk Fuchsberg 
an der Oder, bei Parchwitz circa 100 Klftrn., 
in dem Schutzbezirk Rehberg, „—1 Meile 
von Liegnitz, circa 25 Klft., und in dem Schutz⸗ 
Bezirk Kaltwaſſer, 2 Meilen von Liegnitz, 
circa 40 Klft. betragen wird, ſoll für jeden 
dieſer Schutz⸗Bezirke getrennt, in einzelnen 
Partieen oder auch im Ganzen, an den Meiſt⸗ 

bietenden verkauft werden. a 
Hierzu habe ich einen Termin auf den 30. 
März d. J. von Morgens 9 Uhr bis Mit⸗ 
tags 12 Uhr in meiner hieſigen Dienſtwoh⸗ 
nung angeſetzt, zu welchem ich Kaufluſtige mit 
dem Bemerken einlade, daß die Rinde in den 
Schutz⸗Bezirken Fuchsberg und Kaltwaſſer von 
alten, ſtarken Eichen; die im Schutz⸗Bezirk 


Rehberg aber, von 20jährigem Schlagholze 


gewonnen wird. ö 

Die Verkaufsbedingungen können in meiner 
Kanzlei eingeſehen werden, und die Meiſtbie⸗ 
age ehe 8 Beendigung des Termins 
ion i ihrer 
Gebote zu deponiten, „„ 

Forſthaus Panten, den 16. März 1844, 
Ober⸗Förſter. 


Der Königl. 
5 Merensky. 


777 RE LANE 
Proclama. 5 h 
Das zu Pirſchen, Neumarkter Kreiſes gele⸗ 
gene, den Johann Samuel Käthnerſchen 
Erben gehörige Bauergut Nr. 8, abgeſchätzt 
auf 6404 Rthl. 5 Sgr., ſoll im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 
den 9. Juli 1844 Vorm. 9 uhr 
an gewöhnlicher Gerichtsſtelle zu Stuſa meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. Die Taxe, der 
neueſte Hypothekenſchein und die Bedingungen 
ſind im Geſchäfts⸗Lokal des unterzeichneten 
Gerichts⸗Amts einzuſehen. 
Neumarkt, den 25. Nov. 1843. 
Das Gerichts⸗Amt Stuſa, Pirſchen und 
Hartau. 0 


Klapper. Kuh. Schwarz. 
Bekanntmachung. 

Aus den Schutzrevieren Grochowe, Klein⸗ 
Graben, Kuhbrück, Lahſe, Deutſch-Hammer, 
Kathol.⸗Hammer, Brieſche, Ujeſchütz, Frauen⸗ 
waldau, Burdey, Pechofen und Waldecke, der 
Königl. Oberförſterei Katholiſch⸗Hammer und 
zwar aus den Jagen: 19, 32, 33, 34, 58, 
50, 57, 49, 67, 52, 83, 90, 168, 113, 133, 
193, 161, ſo wie von der Ablage hierſelbſt ſollen: 

1) An Bau: und Nushölgern: 2 Stück 
Eichen⸗Nutzholz im Revier Ujeſchütz; 3 
Stück Kiefer⸗Nutzholz im Revier Brieſchez 

2) An Brennhölzern: a) trockene aus dem 

Jahre 1843: 14 Klaftern Buchen⸗Scheit⸗, 

7 Klaftern Erlen⸗Scheit⸗, 15 ½ Klaft. Us: 

pen⸗Scheit⸗ u. 62%, Klaft; Kiefern⸗Scheit⸗ 

holz; b) friſch eingeſchlagene aus dem 

Jahre 1844: 27 Klaftern Eichen⸗Scheit⸗, 

1% Klafter Eichen⸗Knüppel⸗, 3 ½ Klafter 

Buͤchen⸗Scheit⸗, 1½ Klaft. Buchen⸗Knüp⸗ 

pel⸗, 3 Klaftern Birken⸗Scheit⸗, / Klaft. 

Birken⸗Knüppel⸗, 1 Klaft. Erlen⸗Knüppel⸗, 

5% Klafter Aspen⸗Scheit⸗, 1 Klaft. Fich⸗ 

ten⸗Scheit⸗, 200 ½ Klaft. Kiefern⸗Scheit⸗, 

44% Klaft. Kiefern⸗Knüppel⸗ u. 13% Kl. 

Kiefern⸗Stock⸗Holz, 8 


am Montag den 35. März c. von früh 


9 Uhr ab, bis Mittags 12 Uhr im 
Gaſthauſe zu Grochowe 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Be⸗ 


zahlung verkauft werben. 


Die dem Verkaufe zu Grunde liegenden 
Bedingungen werden beim Termine ſelbſt be⸗ 
kannt gemacht werden. \ 

Katholiſch⸗Hammer, den 13. März 1844, 

Königl. Forſt verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Das Dominium Paulwis beabſichtigt feine 
daſige mit einem oberſchlägigen Gange verſe⸗ 
hene Waſſermühle ein hundert Schritte weiter 
hinauf zu verlegen, und das Waſſer zugleich 
zum Betriebe einer Dreſchmaſchine zu ver⸗ 
wenden. 

Dieſes Vorhaben wird in Gemäßheit des 


Geſetzes vom W. Oktober 1810 mit dem Be: | 


merken hiermit zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß alle Diejenigen, welche ein Wider⸗ 
ſpruchsrecht hiergegen zu haben vermeinen, 
ihre Einwendungen binnen 8 Wochen präclu⸗ 
ſiviſcher Friſt hier ſchriftlich anzubringen haben, 
widrigenfalls nach Ablauf dieſer Friſt die hö⸗ 
here Genehmigung nachgeſucht werden wird. 
Trebnitz, den 14. März 1844. 
Der Königl., Landrath 
v. Poſer. 


Anktion. 
Am 20ſten d. Mts., Vormittags 9 uhr, ſol⸗ 
len in Nr. 81, Kloſterſtraße, div. Meubles, 
alte Kleidungsſtücke, Wäſche, Betten und ver⸗ 
ſchiedenes Hausgeräth, öffentlich verſteigert 
werden. a 
Breslau, den 13. März 1844, 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Am 20ſten d. M., Nachmittags 2 Uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. Nr. 42, 
400 Flaſchen rothe und weiße franzöſiſche 
Weine 
und demnächſt: 
eine Partie echter Havanng⸗Cigarren und 
alter Varinas⸗ und Portoriko⸗Tabake, 
öffentlich verſteigert werden, 
Breslau, den 14. März 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 7 
Am 26ſten d. M., Nachmittags 2 Uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
7 Ballen Wolle 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 18. März 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Sderſtraße Nr. 2 ift eine mendſirte Stube 
im erſten Stock zu vermiethen. 


für den Bürger und Landmann a 
Bildung ſtreben. Enthaltend die Erklärung der hiſtoriſchen, biographiſchen, geogra⸗ 


A4 17,275 Artikel zählt. 


Herrenstrasse Nr. 20. 


Ring Nr. 10. 


So eben erſchien bei C. Flemming und iſt in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu 
haben, in Breslau und Oppeln bei Graf, Barth u. Comp.: 98 8 


Hundert Confirmationsſcheine, 


nebft eben fo vielen möglichſt nach der Individualität der Conſirmanden a 
Burt 


Denkſprüchen und kurzen Ermahnungen, herausgeg, von J. G. B 


N 
18%, See . 


Oberprediger zu Lüben. 


Bei Graſt, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt vorzäthig zu finden: 
Die Blumentreiberei. 
Oder Anleitung, 


ſich während des Winters einen beſtändigen Blumenflor zu verſchaffen, 
mit beſonderer Berückſichtigung . 


der Zimmertreiberei. 


Von Ludwig Krauſe, praktiſchem Gärtner, 


ö Preis geh. 15 Sgr. 
Der Thee. 
Eine Monographie, 

enthaltend: die Geſchichte des Thee's und die Statiſtik ſeines Gebrauchs ſeit Ein⸗ 
führung deſſelben in Europa, bis jetzt; die botaniſche Beſchreibung des ihn liefern⸗ 
den Strauchs und anderer verwandter oder zum Parfümiren deſſelben benutzter 
Pflanzen; Belehrungen über den Anbau, die Leſe und die verſchiedenen Arten des 

Thee's, ſo wie deren Zubereitung in Ching und andern Ländern. 

Von J. G. Houſſaye. 
Aus dem Franzöſiſchen. Mit Abbildungen. Preis geh. 20 Sgr. 


Gratis ſind zu haben die drei erſten Probebogen | 
vom compendidfen und 


wohlfeilen Converſations⸗ und Univerſal⸗ 


Haus⸗Lexikon 


und für Nichtgelehrte, welche nach Belehrung und 


phiſchen, mythol,, theolog., juriſt., mediz., philoſoph., polit., militair., naturhiſtor., 


phyſikal., chemiſch., Berg-, Hütten- und forſtmänn., pädagog., ökonom., technolog., 
muſikal., artiſt. und theatraliſchen Gegenſtände und Begriffe, fo wie die Bedeutung 
der Fremdwörter. 


Im Verein mit mehreren Gelehrten herausgegeben von Ferd. 
Frhrn. von Biedenfeld. Größtes Lexikon⸗Oktav. Geh. Weimar, Voigt. 
Das ganze Werk von 4 bis 2 erſcheint in in einem einzigem Band, der in 
4 Heften ausgegeben wird, vollſtändig im Laufe dieſes Jahres 1844. Der Pr eis für das 
Ganze von 3 Rtlr. wird nach und nach in 4 Terminen à 7% Rthlr. entrichtet. Zweck und 
Tendenz iſt, dem Publikum ein Converſations-Lexikon zu liefern, welches ihm für den Preis 
von 3 Rtlr. die nämlichen und beſſern Dienſte leiſten ſoll, als die vorhandenen, deren An⸗ 
ſchaffung eben fo viele Louisd'ore und mehr koſtet. Dieſe Aufgabe iſt erreicht worden durch 
ſtrenge Erwägung der aufzunehmenden Artikel, durch eine höchſt concife Darſtellung, durch 
ein conſequentes, dabei nicht ſtörendes Abreviaturſyſtem und durch raumſparende äußere 
Einrichtung, denn das Format übertrifft das der größten Lerika. Die Schrſft iſt klein, aber 
angenehm in die Augen fallend, und es exiſtirt noch kein Beiſpiel, wo die erſtaunliche Schrift⸗ 
maſſe von 179,000 Buchſtaben, wie hier, auf einen Bogen gebracht wäre, während das eben⸗ 
falls ſehr große Format des Brockhauſiſchen (hte Auflage) nur 48,300 hat. Kein ähnliches 
Werk hat ein Papier von dieſer Güte und Weiße aufzuweiſen. Der Druck iſt ſcharf 
und rein, und um der Vermuthung zu begegnen, als wäre unſer Lexikon bei ſolcher Com⸗ 
pendioſität unvollſtändiger als andere voluminöſe, fo wird bemerkt, daß allein der Buchſtabe 
Wenn der Verleger eine ſolche Encyelopädie, einen ſolchen Sach⸗ 
reichthum von Kenntniſſen, von ſol cher innerer Gediegenheit und fo ausgezeichneter äußerer 
Ausſtattung dem unbemittelten Publikum für einen ſo beiſpiellos niedrigen Preis zugänglich 
macht, und, bei noch ſehr zweifelhafter Deckung feines großen Verlagsaufwandes, kein geringes 
Wageſtück unternimmt, fo rechnet er dabei auf die kräftige unterſtützung der Nation und auf 
die Freunde der Humanität und die Beförderer gemeinnütziger Kenntniſſe und vermehrter 
Intelligenz im deutſchen Volke. e a N e 
Sehr ausführliche Programme hiervon, die 3 erſten Probebogen und 
Exemplare ſelbſt find zu haben in der Buchhandlung von Graß, Barth u, Comp. 
in Breslau und Oppeln. 8 9915 


ee 
j 


Te —.— 
Anktion. ane 
In Folge Auftrags des hieſigen Patrimo⸗ 

nial⸗Gerichts, werde ich das zum Kaufmann 


W 


Auktion. 
Am 25ſten d. Mts., Mittags 12 Uhr, ſoll 
auf dem Tauenzienplatze, 


ein Reitpferd, welches auch einſpännig zum 
Fahren, 
zwei Wagenpferde, wovon das eine zus 
„geritten, 
drei Geſchirre, Sattel und Zaumzeug, und 
ein vierfigiger ganz gedeckter Wagen, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 18. März 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar, 


Zu verkaufen. 

Nikolaiſtraße Nr. 22, 2 Stiegen, ſind zu 
verkaufen Scheffel⸗ und andere Getreidemäßer, 
Säcke, Kleeſamenſiebe, geaichte Gewichte, eine 
Branntweinmaage mit Temperateur und ein 
Jagdgewehr. 


Johann Walterſchen Concurs⸗Maſſe ge 
hörige Mobiliar, beſtehend in bedeuten 
Wagarenvorräthen, als: Züchen⸗ und Kleider⸗ 
Leinwand, Kattune, Garne, Utenſiſien, ein 
Flügelinſtrument, gute Meubles, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Hausgeräthe uns ee, Auf den 
25. März c. Nachmittags 2 uhr 
und folgende Tage in dem Saale des Auguſt 
Thielſchen Gaſthofes hierſelbſt, augen gleich 
baare Bezahlung öffentlich verſteigern n 
Langenbielau, den 4, März 1844. 
Mallin, Gerichts⸗Aktuar. 


Meublirte Zimmer ſind fortwährend auf 
Tage, Wachen und Monate, in den 17, 
Stadt Rom, im erſten Stock zu vermiefhen, 


0 . 
Penſions⸗ und Schul⸗Anzeige. 

Den geehrten Eltern und Vormündern, welche geſonnen ſind, ihre Töchter und Mündel 
meiner Lehr⸗ und Erziehungs⸗Anſtalt anzuvertrauen, zeige ich ganz ergebenſt an, daß wegen 
der Rückkehr einiger Penſionairinnen ins elterliche Haus wieder mehrere Aufnahme finden 
können. Die Umgangsfprache für fie iſt die franzöſiſchee. 

„Die Schulanſtalt beſteht aus 4 Klaſſen. Die Geiſtesfähigkeiten der mir anvertrauten 
Zöglinge werden bis zu derjenigen Stufe ausgebildet, welche, ganz auf einer ſittlich⸗religiöſen 
Grundlage ruhend, fie befähigt, ſich den gebildeten Kreiſen in würdiger Weiſe anzuſchließen. 

Meine Frau und ich werden uns beſtreben, das uns zu ſchenkende Vertrauen ganz zu 


verdienen. Breslau, im März 1844. 


& 


J. 


Piet ſ 


ch, 


Vorſteher einer höheren Zöchterfchule und eines damit verbundenen Penſionats 
% ſteh — am Rathhauſe Nr. 16. ur a 


— T—J— — p p — — — — —· wꝛᷣᷣ —fäĩn 
Beſchreibung einer neuen Bedachungs⸗Methode 
ohne Anwendung vom Lehm und Lohe, um flache Dächer bei jeder Witterung anfertigen zu 
önnen, dabei wenig theuerer als Dorn'ſche Dächer, wichtig bei Bauten zu landwirthſchaft⸗ 
lichen Zwecken. Ferner Beſchreibung eines haltbaren Wandputzes, hauptſächlich bei Gebäu⸗ 
den, welche frei ſtehen, aus Lehmfachwerk oder Lehmſteinen erbaut ſind. Rezept zur Anfer⸗ 
tigung einer Gummistadmafe, um alte oder neue Dorn'ſche Dächer waſſerdicht zu machen. 
Feuer⸗Eimer von ruſſiſchem Segeltuch ohne Verpichung waſſerdicht. Bei dem Kaufmann 


Herrn Schwendtmann in Berlin, Leipziger Straße Nr. 35, e 


rhält man eine ausführliche 


gedruckte Anweiſung gegen portofreie Einſendung von 10 Sgr. 


en 
Tu 
* er 
(London) = (Hamburg) 


J. Schuberth & Oo. 


Die allerbesten 


Stahlfedern 


das Dtzd. von 1 Sgr. bis 7Y, Sgr., das Gros von 


7½ Sgr. bis 2% Rtlr. 


ae sind stets zu haben bei 


F. E. C. Leuckart, 


Kupferschmiedestrasse Nr. 13. 


C. E. Wuͤnſche, Ohlauerſtraße Nr. 24, 


empfiehlt die von ihm verfertigten Noßhaar⸗Zeuge, erſtens in verſchiedenen Fabrika⸗ 
ten, als: ganzen Röcken, Krauſen, Tournures, Beſätze von Unter⸗Röcken und Kleidern, Hals⸗ 
tücher⸗Einlagen für Herren, Steifen in Militär⸗Kragen und Mützen, Pariſer Plaſtons 
oder Bruſtwattiruugen in Herren⸗Röcke (neuefte und bequemſte Mode, zumal für den Som: 
PR zweitens aber auch in ganzen Stücken und einzelnen Parthien zum Wieder: 


kauf oder Anfertigung der oben genannten Gegenſtände, Sommer s 


ützen u. ſ. w. 
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Strohhuͤte 


werden aufs ſchönſte gewaſchen und nach dem 
neueſten Modell umgenäht. 
Mädchen, welche das Putzmachen erlernen 
wollen, finden bei mir baldige Aufnahme. 
Die Damenputz⸗Handlung von 
A. Vogl, geb. Fink, 
Schuhbrücke Nr. 5, ohnweit der goldnen Gans. 


1 Braupfaune und 1 Kaſſe. 

1 geſchmiedete Kaſſe, mittlerer Größe, vorzüg⸗ 
lich ſchön, gut und dauerhaft gearbeitet, für 
36 Rthl. 

1 kupferne Braupfanne, faſt wie neu, Inhalt 
1795 Quart Preuß., wiegend 11 Etr. 15 
Pfd., das Eiſen, welches an der Braupfanne 
befeſtigt iſt, wird abgerechnet, das Pfund 
reines Kupfer 10 Sgr. 

M. Nawitſch, 
Reuſcheſtraße Nr. 24, in den 3 Kronen. 


Thorner Pfefferkuchen. 


beehre ich mich, die ergebene Anzeige zu ma⸗ 
chen, daß ich zam gegenwärtigen Jahrmarkt 
mit einer bedeutenden Auswahl ächten und 
wohlſchmeckenden Thorner Pfefferkuchen hier 
eingetroffen bin. Beachtenswerth dürfte dieſe 
Anzeige wohl nur deshalb ſein, weil höchſt ſel⸗ 
ten wirklich ächter Thorner Pfefferkuchen hier 
zu haben iſt, und größtentheils ganz anderer 
unter dieſer Firma verkauft wird, ich offerire 
daher ſehr ſchöne Lebkuchen, Aniskuchen und 
gewürzreiche Sachen, ſo wie auch Zucker⸗ und 
Mandel⸗Nüſſe, ferner empfehle ich die berühm⸗ 
ten Citronat⸗ und Mandelkuchen, welche von 
der beſten Güte und langen Dauer ſind. Die 
eine Bude ſteht gegenüber der Naſchmarktapo⸗ 
theke, die zweite gegenüber dem Conditor Barth, 
und iſt mit meinem Namen und dem Thorner 
Stadtwappen bezeichnet. 
F. W. Bähr, aus Thorn. 

Das Dominium Wallisfurth bei Glatz offe⸗ 
rirt eine Dampfmaſchine von 4 Pferdekraft, in 
gut erhaltenem Zuſtande und ein Paar hy⸗ 


Auch iſt bei ihm graues und weißes Schnurzeug zu den billigſten Fabrikpreiſen zu drauliſche Preſſen nebſt Zubehör, zum Ver⸗ 


beziehen. 


Zum gegenwärtigen Jahrmarkt 


empfiehlt 


und Tiſchzeug⸗ Handlung von 
Heymann 


die Leinwand⸗ 
. Jakob 


2 — Karlsplatz Nr. 3, neben dem Pokoihof, 
ihr vollſtändig aſſortirtes Lager in allen zu dieſem Fach gehörenden Artikeln, ſowohl im Gan⸗ 
zen als im Einzelnen, zu folgenden äußerſt billigen aber feſten Preiſen, als: 


breite Züchen⸗ 
breite Züchen⸗ 


und Inlet⸗Feinwand a 2½ —3 Sgr. die Elle, 
und Inlet⸗Leinwand beſter Qualität a 4—4½ Sgr. die Elle, 


4 breite Kleider⸗ und Schürzen⸗Leinwand à 2½ Sgr. die Elle, 
Ya breiten rothen und blauen Bett⸗Drillich a 3, 4—4½ Sgr. die Elle, 
7 und %, breiten reinleinenen Drillich a 6—7Y, Sgr. die Elle, 


4 
eſten⸗Leinwand in 
% und % 


breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von 5--20 Kthlr. das Schock, 

breite geklärte und ungeklärte Kreas⸗Leinwand a 5—15 Rthlr. das Schock, 

wand in halben Schocken a 22 ½ Nthlr. das halbe Schock, 
breiten weißen Damaſt und Köper (die prachtvollſten Deſſins) zu Bettdecken 


und Bettüberzügen a 3—6 Sgr. die Elle, 


Einzelne Tiſchtücher, 
das Stück, 


Feine weiße Piqus⸗Röcke von I—1Y, Rthlr. das Stück, r 
Kaffee⸗Servietten und Kommoden⸗Decken von 10 Sgr. bis 17, Rthlr. 


Damaſt⸗ und Schachwiz⸗Bichgedecke zu 6, 12, 18 und 24 Perfonen von 194-20 Rthlr. 


das Gedecke, 


Weiße Taſchentücher mit weißen Rändern 6 Stück für 18 Sgr., 


Handtücherzeug in Schachwitz von 2— 4 Sgr. die Ell 


e, 


Abgepaßte Handtücher in Damaſt und Schachwitz von 29/¼—6 Rthlr. das Dutzend, 
breite karirte Halb⸗Merino's (die neueften Deſſins), zu Schlafröcken für Herren ſich 


eignend, à 2½ Sgr. die Elle, 


Futter⸗Kattun, Parchent, bunte Hals⸗ und Taſchentücher ꝛc. ꝛc. 
Ps. Für die Echtheit der Farben und gute Qualität wird garantirt. 


d Gro 


ßes Kommiſſions⸗Lager 
von Strohhüten 


| für Damen, Mädchen und Kinder, 


in italieniſchem deutſchem und Brüſſeler Geflecht, allerneueſte, beſtkleidende Formen, 
empfiehlt die Modewaaren⸗Handlung 


Henr. Schleſinger, 


zu auffallend billigen Fabrikpreiſen, 


Karlsſtraße Nr. 1, Ecke der Schweidnitzer Straße, eine Treppe hoch. 


Waſchſeifen, ganz trocken, à Pfd. 4% und 4½ Sgr., als auch weiche Seifen 
& Pfd. 3 und 2½ Sgr., bei Partien beutend billiger: im Verkaufs⸗Lokale der Seifen⸗Fabrik 
von A. Jankowski, Junkernſtraße Nr. 13, neben der goldenen Gans. 


Zur Anfertigung ſauberer und billiger Ar⸗ 
beiten empfiehlt ſich das 
Lithographiſche Inſtitut, Stein⸗ 
druckerei u. Guilloſchir⸗Präg⸗Anſtalt 
von Joſ. Joachim, 
Nikolai⸗Straße Nr. Al, im eignen Haufe. 
Eine Souterrain⸗Stube für einen Arbeits⸗ 
Mann bald zu vermiethen, neue Schweidnitzer 
Straße Nr. 1, wobei ein Häushälter⸗Dienſt 
mit verbunden. 
Friedr.⸗Wilhelms⸗ Straße Nr. 71 iſt eine 
freundliche Stube vorn heraus zu vermiethen, 


und das Nähere 3 Stiegen hoch zu erfahren, 


F Zu vermiethen 5 

eine meublirte Vorderſtube, bald oder den 1. 
April zu beziehen, Schmiedebrücke Nr. 42, 
Näheres 3 Stiegen hoch. 


Der vierteljährliche Abonnements Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mi 


20 Sgr.; für die ng 
nel. Porto) 2 Thlr. 1 


allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 


Gardinenzeuge 
in glatt ½ br. à 2½ Sgr., karirt A 3 Sgr. 
und broſchirt zu Fabrikpreiſen, Piqué⸗ unter⸗ 
röcke a 27%, Sgr., Piqué⸗Bettdecken d. P. 
für 2¼½ Thlr., feine Strümpfe a 2% und 
3½ Sgr., weiße Taſchentücher das Dutzend 
für 20 und 25 Sgr., gewirkte Beinkleider für 
15 u. 17½ Sgr., ſo wie ſeidene Bänder, 
Spitzen, Cambrics in allen Breiten und feine 
Batiſte empfiehlt f 

S. S. Peiſer, 
Roßmarkt⸗ 195 i ee 

Beer. r. 18. 


— 


Eein Garten 
iſt getheilt oder im Ganzen zu vermiethen: 
Nikolaithor, Fiſcherſtraße Nr. 13. 


kauf. Letztere noch im Betriebe, können jeder⸗ 


—m zeit, fo wie auch die Dampfmaſchine in der 


dortigen Oelfabrik beſichtigt werden. 

Auf dem Lande wird ein Bedienter und ein 
der Baumzu cht kundiger guter Gartenarbeiter 
geſucht. 

Anmeldungen mit genauer Adreſſe werden 
angenommen: 

Matthiasſtraße Nr. 9, par terre rechts. 


Die Porzelan⸗Malerei von 
z Nobert Ließ, 
Albrechtsſtraße Nr. 59 und Schmiedebr.⸗Ecke, 
empfiehlt ihr Lager von bemaltem und vergol⸗ 
detem Porzelan, als: Taſſen, Vaſen, Pfeifen⸗ 
köpfe, Fenſterkörbchen ꝛc. zu den billigſten Fa⸗ 
brikpreiſen. 


Haus⸗Verkauf. 


Ein gut gelegenes Haus, welches 8 bis 
9 pCt. Zinſen gewährt, iſt zum Verkauf über⸗ 
tragen dem Commiſſionair E. W. Wüttig, 
Nikolai⸗Straße Nr. 70, 


Am 16. d. Mts. iſt zwiſchen 6 und 7 Uhr 


auf dem Wege, Ring, alte Acciſe, nach dem 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum 


Lachmann u. Siegheim a. Beuthen O/O. Hr. 


I Gutsbeſ. Bar. v. Behr⸗Negendanck a. Meck⸗ 


lenburg. Hr. Studioſus v. Keſſel a. Berlin. 
Hr. Major Bar. v. Wilczeck a. Liegnitz. — 
Drei Berge: HH. Gutsbeſ. Woy a. Nieder, 
Glauche, Titze a. Seitendorf. HH. Juſtizrath 
Müsfhefahl u. Kaufmann Weiß a. Jauer 
HH. Kaufl. Beſſer a. Freiberg, Burkhart a. 
Magdeburg, Bauer a. Neiſſe, Neumann aus 
Stettin, Kopfer a. Dresden, Maſchke aus 
Maltſch. — Goldene Schwert: HH. Guts⸗ 


beſ. v. Tſchiſchwitz u. Kaufm. Braun a. Glaz. 


HH. Kaufl. Mangelsdorf a. Leipzig, Fiebig 
a. Liegnitz, Bluhm a. Haynau, Schramm a. 
Elberfeld, Buhl a. Freiburg, Heſſner a, Ko⸗ 
blenz. — Hotel de Sileſie: Herr Major 
Graf v. Leutrum a. Kauffung. Or. Juſtizia⸗ 
rius Hocke a. Falkenberg. Hr. Kredit⸗Inſti⸗ 
tuts⸗Direktor Heinrich aus Schweidnitz. HH. 
Kaufl. Schliewen a. Ratibor, Tobias a. Strie⸗ 
gau, Levy a. Liegnitz. — Deutſche Haus: 
HH. Kaufl. Müller a. Berlin, Muhr aus 
Oppeln. Hr. Sekret Deutſchmann a, War⸗ 
tenberg. Hr. Wirthſchafts⸗Inſpek. Rösler a. 
Schwetzkau. — Blaue Hirſch; Hr. Infpel, 
Peſchel a. Polkwitz. Hr. Kaufm. Kühn aus 
Schömberg. — Zwei goldene Löwen: Hr. 
Glashüttenbeſ. Ebſtein a, Charnowanz HH. 
Kaufl, Orgler a. Oppeln, Weber u. Fabrik. 
Tatzel a. Ziegenhals. — Goldene Zepter: 
Hr. Gutsbeſ. Mniewski a. Gr.⸗Herz. Poſen. 
Hr. Hauptm. Kesler a. Nippern. Or. Ober⸗ 
Amtm. Hegner a. Nampslaki. Hr. Kaufm. 
Händler a. Friedland, — Hotel de Saxe: 
Hr. Holzhändler Krauſe a. Dyhernfurth. Hr. 
Lederfabrik. Veil a. Gnadenfrei. — Weiße 
Storch: HH. Kaufl. Fränkel a. Zülz, Lande 
u. Löwy a. Oſtrowo, Poppelauer a. Oels, 
Mühſam a. Kreuzburg, Sachs a. Münſter⸗ 
berg, Bernhard a, Oppeln, May a. Roſen⸗ 
berz, Fränkel a. Ujeſt, Haaſe a. Rybnik. — 
Raufenkranz: Hr. Kaufmann Beerel aus 
Guhrau. HH. Fabrikanten Kuſchel a. Grott⸗ 
kau, Müller a. Militſch. — Gelbe Löwe: 
HH. Kaufl. Schröter u. Böhmer a. Goldberg. 
Hr. Leinewandhändler Landeck a. Ernsdorf.— 
Goldene Baum: Hr. Kaufm. Bergmann 
a. Malapane.— Weiße Roß: Hr. Spedi⸗ 
teur Richter a. Gleiwitz. HH. Kaufl. Kreutzel 
a. Frankenſtein, Bloch a. Bernſtadt. — Kö⸗ 
nigs Krone: Hr. Juſtiz⸗Kommiſſ. Lang⸗ 
maier u. Hr. Fabrik. Rennau a. Schweidnitz. 
Goldene Hecht: Hr. Kaufm. Buttermilch 
a. Landeshut. , 

Privat⸗Logis: Herinſtr. 25: Hr. Woll⸗ 
händler Löwenthal a. Karge. — Ohlauerſtr. 
14: Fr. Kaufm. Grabs a. Warmbrunn. — 
Domirikanerplag 2: Hr. Kaufm. Römer a. 
Feankenberg. — Schweidnitzerſtr. 5: Fr. Juſtiz⸗ 
räthin Heintze a. Leobſchütz. Hr. Kaufmann 
Fränkel a. Neiſſe. — Dorothengaſſe 3: HH. 
Kaufleute Schmidt a. Ernsdorf, Kintzel aus 
Schweidnitz. — Albrechtsſtr. 30: HH. Apo⸗ 
theker Stephan u. Kaufm. Metzker a. Neu⸗ 
ſtadt. — Nikolaiſtr. 61: Hr. Kaufm. Krüger 
a. Dresden. — Ritterplatz 8: Hr. Baron v. 
Schuckmann a. Auras. Hr. Kaufm. Gäbler 
a. Berlin. — Am Ringe 17: Hr. Kaufmann 
Reichelt a. Petersdorf. e 


Geld- & Effecten Cours. 
Breslau, den 18. März 1844. 


Krollſchen Wintergarten oder dort ſelbſt, eine Geld - Course. Briefe. | Geld 
goldne Lorgnette mit durchbrochener Schale | yanind, Rand Ducaten . 2, BET 
und eckigen Gläſern verloren worden. Gegen] Kaiserl. Ducaten 96 ER 
Zurückerſtattung derſelben im Comtoir, Jun⸗ priegrichslor „ocean — 113% 
kernſtraße Nr. 1, wird eine angemeſſene Bez | Louisdon 2.2... 1117. — = 
lohnung zugeſichert. Polnisch Courant — —— 
Zwei gebrauchte, indeß gut ge⸗ Polnisch Papiergeld... . . - 98%; 2 
haltenene Mahagoni⸗Flügel⸗In⸗] Wiener Baneo-Noten à 150 Fl. 105% — 
e ſind dor e zu 2 
verkaufen in de Effecten-Course, — 
Pianoforte⸗Manufaktur ee 151 
7 Staats-Schuldscheine 3%, 6 — 
Ignatz Leicht, u Seehdl. Pr.- Scheine aSO . — | 90 le 
Weidenſtraße, Stadt Paris. Breslauer Stadt-Obligat. „131 100%.) — 
Bei der Seifen⸗Annonce von geftern muß Dito Gerechtigkeits- dito | 4%, 96 5 
es heißen: 20 Pfd. für 80 Sgr. nicht 88 Sgr. Grossherz. Pos, Pfandbr. 0 nie — 
1 dito dito dito 3 Ze 
J. Stoͤbiſch. Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 25 100% 2 
dito dito 500 R. 3 ae — 
Angekommene Fremde. dito Litt. B. dito 100 R. 4. 105 — 
Den 17. März. Goldene Gans: Herr] dito dito 500 R. 4 — — 
Erb⸗Land⸗Hofmeiſter Gr. v. Schaffgotſch a.] dito dito 3½% 100% — 
Warmbrunn. Hr. Gutsbeſ. Gr. v. Reichen: | Eisenbahn - Actien 0/8. a 125½% — 
bach a, Dometzko. Hr. Apotheker Bando a. dito dito Prioritäts.( 4105 — 
Schweidnitz. Hr. Kaufm. Hübner a. Cöm. dito dito litt. B. 4117 — 
Herr Deſſinateur Campagne aus Paris. — | Freiburger Eisenbahn-Act. 4 — 126 
Weiße Adler: Hr. Lieut. v. Graurock a. dito dito Prioritäts 4 — — 
Neiſſe. Hr. Ob.⸗Inſpek. Döring a. Steglitz Disconto 4 — 
b. Berlin. HH. Banquier Friedländer, Kaufl. N 
2 2 DZ 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
ect | Thermometer 
6. März. 1844. Barometer = 8 ; Gewölk. 
3 | 3. | inneres. | äußeres A: Band, 
Morgens 6 uhr. 27“ 8, 56|+ 2, 9 0, 4 0, 4 d 8e überwölkt 
Morgens 9 uhr. 9, 344 3, 2 0, 0] 0,8 98 1 75 
Mittags 12 Uhr, 10, 08 ＋ 3, 2J＋ 0, 2 1, 1 8 14° 77 
Nachmitt. 3 Uhr. 10 26 ＋/ 4, gi 1, 44 1 8 NO 100, 4 
Abends 9 uhr.] 10, 32 . 3, 0/— 1, 2 0,4 | ONO 8% heiter 


Temperatur: Minimum — 1, 2 Maximum + 1, 4 Oder 0, 0 


— 


t ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 
Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 
% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronſk allein 20 Sgr.; fo daß alfo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird, _ 


